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Die halbtrichterförmige Höhlung am Weftabhange des Stadtberges ift zu einer 
TerrafTenanlage ausgebildet, die wegen ihrer Grofsartigkeit zu den bedeutendften 
Schöpfungen nicht allein Pergamons, fondern des Altertums überhaupt gerechnet werden 
darf. Sie zerfällt in drei Abfätze. Die obere Terraffe, rund 268,3 "^ über dem Meeres- 
fpiegel, hat, von den Zugängen abgefehen, nur von der Schwelle des Hingangs ab 
gerechnet, die ftattliche Länge von 246,50 m; ihre Breite fchwankt zwifchen 15,70 und 
174.0 m, ausfchliefslich der Hallen. Die zweite, etwas niedriger liegende, ift nur wenig 
kürzer, jedoch erheblich fchmäler; ihre Breite finkt auf 0,90 m, am Nordende auf 340 m, 
während die drine und unterfte TerrafTe zwar in der Länge nur etwa ein Drinel der 
oberen mifst, dagegen in der Breite wieder auf 204.0 m fteigt. Die Tafeln 1 bis III 
geben den Lageplan, fowie einen Blick von Süden und einen von Norden auf die 
TerrafTen. 

Natürlich war diefe mächtige Terraflenfolge nur zum Teil um ihrer felbft willen 
hergeftellt; fie diente vornehmlich dazu, an dem unregelmäfsig fchrägen Hange diejenigen 
wagerechten Flächen zu fchaffen, welche erforderlich waren, um die verfchiedenen Bau- 
werke überhaupt errichten zu können und fie auch bequem und in würdiger Weife 
zugänglich zu machen. Hierbei hat man es aber in meifterhafter Weife verftanden, die 
Baulichkeiten in ihrer Lage und Geftaltung den natürlichen Verhältniflen anzupalTen. 

Das Ganze erfcheint bei der erften Betrachtung als nach einheitlichem Plane aus 
einem Gufs entftanden. Doch werden wir bei näherem Zufehen erkennen, dafs, ab- 
gefehen von den fpäten römifchen Zuthaten, bereits die griechifchen Bauten aus ver- 
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fchiedenen Zeiten ftammen. Hierbei ift jedech das Ältere mit dem Neueren zum Teil 
in einer Weife verfchmolzen, dafs, wenn nicht Bauftoff und Bauart uns gewiffe Unter- 
fchiede wiefen, der zeitlich verfchiedene Urfprung kaum wahrnehmbar wäre. 

Wir ftellen in unferer Betrachtung den Bau voran , welcher fowohl räumlich den 
Mittelpunkt des gefamten Weftabhanges und fomit auch den Ausgangspunkt für deffen 
Geftaltung bildete, als auch fpäter den Brennpunkt des täglichen Verkehrs auf diefem 
Teile des Stadtberges bezeichnete, das Theater. 



Das Theater. 



Die natürliche Bildung des Abhanges mufste zur Anlage eines Theaters geradezu Zuftand vor der 
einladen. Es bedurfte nur verhältnismäfsig geringer Nachhilfe von Menfchenhand, um Ausgrabung, 
die im Grundrifs etwa viertelkreisförmige Höhlung für die Sitzreihen zu fchaffen. Und 
dennoch hatte der Schutt fo vieler Jahrhunderte die charakteriftifche Form des Theater- 
runds voUftändig verwifchen können; die vorftehenden Flügelbauten waren abgebröckelt, 
und die vertiefte Mitte der Rundung durch die herabgeftürzten Trümmer der Hochburg 
ausgefüllt, befonders auch durch den Zufammenbruch der einftigen hohen Mauern, 
welche diefe im Mittelalter einfafsten. Die nachgefchwemmten ErdmafTen und die aus 
der Thalmulde heraufgewirbelten Staubwolken haben ihre gleichförmige Decke darüber 
gebreitet. So ftellte fich uns beim Beginn der Ausgrabungen der Abhang als eine mit 
Trümmern und Gefträuch bedeckte unregelmäfsige Fläche dar, wie fie auf Taf. XIX 
links im Mittelgrunde und auf Taf. XX in der Mitte des Hintergrundes erfcheint. Nur 
die weftliche Kante der oberen Terraffe prägte fich immer noch auf gröfsere Entfernung 
fcharf aus, und ebenfo blieben die gewaltigen, wenn auch in den oberen Teilen ab- 
gebröckelten Stützmauern mit ihren Quermauern und Verftärkungspfeilern ftets fichtbar. 
Daher gefchah bei den fonft dürftigen Mitteilungen älterer Reifender über Pergamon 
diefer Mauern ftets Erwähnung, und in dem Plane bei Texier, Description de TAsie 
mineure, bilden fie den einzigen annähernd richtigen Punkt. Aber eine zutreffende 
Erklärung hatte niemand gegeben; auch wir hielten diefe Stützmauern anfänglich nur 
für eine Sperre, welche dem Abrutfchen der oberen Mulde Einhalt thun foUte. Wir 
nahmen deshalb auch keinen Anftand, zunächft bei den Ausgrabungen des grofsen Altars 
und darauf bei der Abräumung des Athenaheiligtums die bedeutenden Erd- und Schutt- 
maflen eben jenen Abhang hinunterzuftürzen, blieb uns doch auch eine andere Wahl 
hierfür kaum übrig. So fehen wir denn auf Taf. II des IL Bandes der Altertümer von 
Pergamon die nach der Freilegung des Athenaheiligtums entftandene mächtige Schutt- 
halde, unter welcher das Theater nun um fo mehr vergraben lag. 
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Inzwifchen hatten bereits im Sommer 1881 die Ausgrabungen an dem füdlichen 
Ende der Terraffe begonnen in der Erwartung, dorthin abgeftürzte Refte des Altars und 
befonders des Gigantenfriefes zu finden, eine Erwartung, die nicht täufchte. Die eben 
genannte Abbildung zeigt uns im Hintergrunde rechts die Thätigkeit an diefer Stelle. 
Ein grofser Teil des Abhanges unterhalb des Altarperibolos war im Auguft 1881, als 
wir zum zweiten Male die Arbeiten einftellten, wenn auch nicht bis auf die Sohle der 
Terraffe hinab freigelegt. Die im Mai 1883 wiederaufgenommenen Grabungen fchritten 
dann weiter nach Norden vor. Den damaligen Zuftand veranfchaulicht die nebenftehende 
Skizze, ein Blick vom Südende der Terraffe auf diefe. Doch follten wir zur Entdeckung 
des Theaters nicht von dort her, fondern auf anderem Wege gelangen. 



Auffindung. 



Bei dem Verfuch, jene kleine, in Bd. II der Altertümer von Pergamon S. 27 bc- 
fchriebene, zum Teil unterirdifch geführte Treppenanlage weftlich vom Athenatempel 
weiter hinab zu verfolgen, ftiefsen wir am 17. Auguft 1883 auf einige reihenförmig ge- 
ordnete Blöcke, die zwar ttark zerfchlagen, aber offenbar noch teilweife an ihrem ur- 
fprünglichen Ort lagen und die mir durch Form und Anordnung den Hlindruck von Sitz- 
ftufen machten. Hierdurch erfchien Abhang und Terraffe plötzlich in einem anderen 
Lichte. Der bislang wohl gehegte Gedanke, dafs jener in mehrere Einzelterraffen auf- 
gelöft gewefen fei, wich der Annahme einer zufammenhängenden Folge von Sitzftufcn. 
Das kurze Stück, welches wir aufgedeckt, liefs aber nicht erkennen, ob die Reihen 
gerade oder gekrümmt waren. Ein fofort auf der Sohle der Terraffe vom Weftrande her 
vorgetriebener Graben brachte dort alsbald mehrere forgfältig mit Quadern eingefafste 
quadratifche Löcher zu Tage, die offenbar nur zur Aufnahme von hölzernen Pfoften 
gedient haben konnten. Mochten diefe nun Halter für eine weitgefpannte Segeldeckc 
oder für fonft eine bewegliche Dekoration gewefen fein, jedenfalls verftärkten fie den 
Gedanken, dafs wir uns in einer grofsen Anlage für Schauftellungen befanden, entweder 
in einem Stadion, zu welcher Annahme mich anfangs die fcheinbar gerade laufenden 
Stufenrefte und dann namentlich die Länge der Terraffe von über 200 m veranlafsten, 
oder in einem Theater oder fchliefslich in einer Vereinigung beider. 

Daraufhin fcheuten wir denn auch nicht vor der gewaltigen Arbeit zurück, den 
Abhang von dem doppelten Auftrage, dem Urfchutt und dem Abraum aus dem Athena- 
heiligtum zu fäubern. Über die Einzelheiten diefer Thätigkeit wird im erften Bande 
diefer Veröffentlichung berichtet. Es genügt hier anzuführen, dafs die Aufdeckung des 
Theaters, als welches fich die Anlage inzwifchen unzweideutig entwickelt hatte, am 
2. April 1885 beendet war. 



Grundrifs. 



Der Höhenunterfchied zwifchen der Plattform des Athenaheiligtums und der 
oberen Weftterraffe beträgt rund 46 m. Annähernd fo hoch, d. h. bis an den Fufs der 
Stützmauer, welche jenes Heiligtum abgrenzt, erheben fich auch die Sitzreihen des 
Theaters, welche, die Orcheftra und Skene nicht eingerechnet, eine Grundfläche von 



rund 4200 qm bedecken (Taf. IV); die oberfte Stufe liegt 37,10 m über der Orcheftra. 
Diefe gewaltige Fläche ift gewonnen, indem für den mittleren Teil der Rundung 
der natürliche Felfenhang entfprechend ausgetieft und die beiden Flügel durch all- 
mählich fteigende Unterbauten erhöht wurden. Um diefe jedoch nicht übermäfsig 
anwachfen zu laiTen, hat man die Ausdehnung des Rundteils befchränkt; man liefs 
die Halbkreisform der Sitzreihen nicht voll ausklingen, fondern zog die Schenkel- 
mauern keilförmig zufammen. Auch ift der Grundrifs nicht genau fymmetrifch ge- 
ordnet; die unregelmäfsige Bodengeftaltung mag die verfchiedene Linienführung hervor- 
gerufen haben. 

Umfaflimg. Der obere Abfchlufs des Zufchauerraumes zerfällt in drei Abfchnitte; den mittleren 

bildet die 12,55 ^ lange Stützmauer, welche die weftliche Schmalfeite der das Athena- 
heiligtum umgrenzenden Hallen trug. Die Fundamente der Nordhalle durchfchneiden 
die einftige Befeftigungsmauer der Hochburg, die zwar hier verfchwunden ift, wohl 
aber in ftidlicher Verlängerung, wenn auch nicht mehr in ihrer urfprünglichen Form, 
fich erhalten hat und bis zur Südweftecke des Athenaheiligtums läuft (Bd. II S. 28). 
Da fie aber früh den Einfturz drohte, fo hat man acht Strebepfeiler vorgelegt, jeden durch- 
fchnittlich 2,50 vortretend und 1,64 breit, mit Zwifchenräumen von 2,60 bis 3,25; nur 
die beiden Eckpfeiler find ftärker, der füdliche ift 3,18 breit. Die 0,30 bis 0,50 hohen 
Quadern haben eine unregelmäfsige Oberfläche, aber mit fcharfem Randbefchlage. 
Zwifchen dem dritten und vierten Pfeiler, von Süden aus gerechnet, tritt jene oben- 
genannte, aus dem Athenaheiligtume herabführende Treppe heraus. Die Mauer mitfamt 
den Strebepfeilern mufs jedoch früh bis auf geringe Refte herabgeftürzt fein , und mittel- 
alterliche Befeftigung trat an ihre Stelle. Nur in den beiden füdlichen Pfeilern (Anficht 
Taf. XII), und unter diefen befonders in dem nördlicheren, hat fich die urfprüngliche 
Bauart erhalten ; der ftidlichere ift, wie Material und Herftellungsart bekunden, gleichfalls 
fchon in feinem oberen Teile ergänzt, aber immerhin noch in früher Zeit. Zwifchen die 
Pfeilervorfprünge, wenigftens foweit das Theaterrund unmittelbar an fie herantritt, 
waren kurze Mauerftücke eingefchaltet, welche mit den Stirnen der Pfeiler bündig 
liegen. Taf. XII zeigt oberhalb der Sitzreihen die fchwachen Refte der Mauer mit den 
fünf fildlichen Sttebepfeilern ; der fechfte ift voUftändig zerftört. Da nun die beiden ftid- 
lichen Pfeiler auch jetzt noch durch einen Bogen verbunden find, der nicht mittelalter- 
lichen Urfprungs ift, wie das Mauerwerk, welches auf ihm ruht, fondern gleichzeitig mit 
dem ergänzten füdlichen Pfeiler entftanden fein wird, da ferner am Abhang verftreut 
zahlreiche keilförmige Bogenfteine gefunden wurden, welche zu einem Halbmefler von 
1,30 bis 1,60 gehörten, fo liegt der Schlufs nahe, dafs einft fämtliche Pfeilervorfprünge 
durch Bogen miteinander verbunden waren. Das Theaterrund war alfo oben durch 
eine Bogenftellung auf Pfeilern begrenzt. Die zugehörigen Keilfteine find in der 
inneren Leibung durchfchnittlich 0,25 bis 0,28 breit und 0,50 bis 0,53 hoch; einige haben 
0,60 Höhe. Sämtliche Steine tragen aber entweder auf der Stirnfeite oder der Stofs- 



fläche ein Werkzeichen; vertreten find fall alle Buchftaben von B bis n. Ein Sigma ift 
nicht vorhanden, das E ift eckig, das e hat quer durchgehenden Strich. 

An die erftgenannte Stützmauer der Nordhalle fchliefst auch in nördlicher Richtung 
eine mit Strebepfeilern befetzte Mauer an. Die mittlere Entfernung der Pfeiler vonein- 
ander beträgt hier nur durchfchnittlich 2,90, ihre Breite und Tiefe je 1,08; auch fie 
waren, nach den hier gleichfalls gefundenen Keilfteinen zu fchliefsen, durch Bogen 
verbunden. 

Die Sitzreihen des Theaters treten aber wieder an diefe Mauer noch an die Stütz- 
mauer der oberen Halle unmittelbar heran, vielmehr läuft die Jetzt nur noch niedrige 
Schranke, Vielehe den Zufchauerraum einhegt, in flacher Kurve felbftändig davor her. 
Nur wenig werden die Umrifslinien fich über den natürlichen Felfen erhoben haben. 
In weiterer Verlängerung aber, fowohl auf der Nord- wie auf der Südfeite, tritt die 
Grenzlinie dann immer höher und fchärfer als Stützmauer hervor. Taf. VII und in 
gröfserem Mafsftabe Taf. XIV veranfchaulichen den jetzigen Zuftand auf der Südfeite. 
Die Mauer ift aus Quadern gefügt, die Schichthöhen betragen im unteren Teil 040, 
höher hinauf 0,38, dann 0,35 und fchliefslich 0,325. Im allgemeinen wechfeln Läufer- 
mit Binderfchichten ab, ohne dafs diefe Teilung aber ftreng durchgeführt wäre; nament- 
lich in den oberen Schichten reiht fich häufig Läufer an Binder. Als Material diente 
ein ziemlich harter TrachyttufF; eine Verklammerung oder Verdübelung hat nicht ftatt- 
gefunden. Die Vorderfläche jeder Quader hat ein rauh gefpitztes Mittelfeld mit glattem 
Rande; nur wo die Steine nicht zur Anficht beftimmt 
waren, ift die Oberfläche unregelmäfsiger. Stofs- und 

Lagerfugen fchliefsen fehr gut; die Abfchrägung der ,.^^...,,..,.^ ^ 

Quaderkanten läfst fie keilförmig tief eingefchnitten er- , * 

fcheinen. Bemerkt zu werden verdient die Art, in welcher die ftumpfen Mauerecken 
hervorgehoben find. Es ift zunächft ein 0,12 breiter Schlitz eingearbeitet, innerhalb 
deflen dann die eigentliche Ecke durch eine ftärkere Neigung der kurzen Schenkel 
noch schärfer hervorgehoben wird (vergl. die beiftehende Skizze). 

Höher hinauf ift die Mauer verwittert und abgebröckelt, fo dafs der obere Ab- 
fchlufs an keiner Stelle mehr nachweisbar ift. Auf der Nordfeite läfst fich die Dicke 
diefer Quaderftützmauer einmal mit 1,15 meflen; hinter ihr erfcheint noch eine zweite 
Stützmauer aus Bruchfteinen. 

Der Zufammenhang der beiden Schenkelmauern mit der weftlichen Abfchlufs- 
mauer ift aber fo voUftändig verwifcht, dafs er fich fchwerlich wird mit Sicherheit be- 
ftimmen laflen. Es erfcheint allerdings ausgefchloflen , dafs die noch ftehenden Flügel- 
mauern fich bis dorthin in gerader Verlängerung fortgefetzt hätten; vielmehr machen 
es die mächtigen Steinfchüttungen auf der Südfeite und ausgedehnte Unterbauten auf 
der Nordfeite wahrfcheinlich, dafs die Enden der Schenkelmauern nahezu rechtwinkelig 
auf die weftliche Abfchlufsmauer des Zufchauerrundes zuliefen, fo etwa, dafs die Sitz- 
reihen in dem unteren Drittel als Halbkreis voll ausklingen konnten. Auf der Südfeite 
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könnte man fogar in einigen aus der Steinfchüttung beftimmter hervortretenden Schichten 
die Fundamente diefer Schenkelmauern erkennen wollen. Die weltliche Mauer, welche 
den Zufchauerraum gegen die Terrafle abgrenzt, zeigt, wenngleich ftärker verwittert, die 
gleiche Bauart wie die eben gefchilderten Flinfaffungsmauern (Taf. IX); die Schichthöhe 
beträgt durchfchnittlich 0,33; der Sockel ift um ein geringes vorgezogen. Dem füdlichen 
Schenkel ift in fpäterer Zeit eine aus Bruchfteinen in reichlichem Mörtel hergeftellte 
Mauer vorgeklebt worden. Auf den Umbau des nördlichen Schenkels kommen wir 
fpäter zurück. 

Sitzreihen. Der Zufchauerraum tritt uns am vollftändigften auf den Tafeln IX (Blick von Süd- 

weften) und VIII (Blick von Nordweften), zur gröfseren, füdlichen Hälfte auf Taf. III (Blick 
von Norden) und in feinem nördlichen Teile auf Taf. VII entgegen. Er befteht gegenwärtig 
aus 78 Sitzreihen, welche durch zwei Gürtelgänge (Diazomata) in drei ungleiche Teile 
derart zerlegt find, dafs der obere 25, der mittlere 32 und der untere 21 Sitzreihen 
enthält. 

Die ungleiche Arbeit und die ftarke Verwitterung geftatten es nicht, genaue Mafse 
im einzelnen zu nehmen; es können nur die aus verfchiedenen Meflungen fich ergebenden 
Durchfchnittswerte hier mitgeteilt werden. Jede Stufe ift rund 041 hoch und 0,685 tief. 
Da aber der obere, rund 0,11 breite Rand der Vorderfläche um 0,13 ausladet, fo hat 
die Oberfläche eine Gefamttiefe von 0,815 (Taf. VI). Sie zerfällt in zwei Teile, den 
vorderen, etwas höheren, 0,37 bis 045 breiten als eigentliche Sitzfläche, und den da- 
hinter und um ein geringes tiefer liegenden als Standplatz für die Füfse des oberhalb 
Sitzenden. In der urfprünglichen Form beftand der eigentliche Sitz aus einem bald 
längeren, bald kürzeren Block, dem der ausladende Rand angearbeitet und zu dem 
der gleiche Trachyttuff verwendet war, wie zu den Umfaflungsmauern. Diefe Form 
hat fich aber nur in dem oberen Drittel erhalten und auch nur von der vierten Stufe 
über dem Umgang an aufwärts. Der an fich nicht fehr widerftandsfähige Tuff mufs 
fich bald abgenutzt und dadurch eine Erneuerung der unteren beiden Drittel notwendig 
gemacht haben. Wann diefes gefchehen, wird fich nach technifchen Merkmalen allein 
fchwerlich genau beftimmen laiTen, wenn wir nicht den Umbau als gleichzeitig mit der 
gleich zu nennenden Wegnahme der unteren Sitzreihen annehmen wollen. 

Die Skizzen auf Taf. VI erläutern die Art des Umbaues an verfchiedenen Stellen, 
an den beiden Gürtelgängen und an der Orcheftra. Man fchlug zunächft den vor- 
ftehenden Rand vom Tuff block ab, meifselte gewöhnlich auch noch einen Teil der 
Vorderfläche und den vortretenden Teil der Oberfläche ab und verblendete dann die 
beiden Flächen mit rund 0,15 ftarken Platten aus einem härteren Stoff, teils aus Sanidin- 
tuff, häufiger jedoch aus einem gelblichen Kalkftein, den wir nach feinem Fundort 
Phokäaftein zu nennen pflegten. Höhe und Ausladung des vortretenden Randes er- 
fcheinen in der neuen Form wefentlich knapper. In gleicher Weife find auch die 
Schrankenplatten der beiden Umgänge behandelt. 



Die Orcheftra erfcheint jetzt zunächft durch eine aus mehreren Schichten beftehende 
Brüftung eingefafst, fo dafs die erfte Sitzftufe rund 1,60 über dem Fufsboden liegt. 
Dörpfeld machte mich darauf aufmerkfam, dafs die Stufen urfprünglich bis auf diefen 
hinabgeführt worden feien, und dafs der Abbruch der unterften Stufen vermutlich in der 
Zeit erfolgt fei, da fich in den Spielen etwa infofern eine Änderung vollzog, als der 
römifche Brauch der Gladiatorenkämpfe eingeführt wurde. So erklärt es fich auch, 
warum die auf dem Boden der Orcheftra mit der Rundung umlaufende WafTerrinne, 
die ihrer Form nach dem älteren Bau angehört, von der jetzigen Brüftung fo weit ab- 
gerückt ift; denn urfprünglich traten dann die Sitzreihen bis an diefe heran. War diefes 
aber richtig, fo mufsten da, wo nicht der natürliche Fels die Sohle bildet, die Fundamente 
diefer Sitzreihen noch vorhanden fein. Thatfächlich fanden fich denn auch, als wir im 
fiidlichen Teil der Orcheftra nachgruben, gut gefügte Unterbauten, die etwa bis zur 
Mitte der Waflerrinne vorfprangen, ohne diefe jedoch unmittelbar zu unterftützen. Der 
Querfchnitt auf Taf. VI erläutert den gegenwärtigen Zuftand, während die punktierten 
Linien ebendafelbft zeigen, wie fich die ergänzten Sitzreihen mühelos dem Querfchnitt 
einfügen laifen. 

In dem oberen Drittel, wo fich die Sitzreihen noch in ihrer urfprünglichen Form 
erhalten haben, tragen einzelne von ihnen teils auf der Vorderfeite unter dem Vor- 
fprung, teils auf der Sitzfläche Infchriften, welche über mehrere Blöcke wegreichen, zu- 
weilen fogar mit Berückfichtigung damals fchon vorhandener Verletzungen. Das wieder- 
kehrende Wort AIAKATEXETAI beweirt, dafs diefe »Infchriften Theaterplätze bezeichnen, 
auf die beftimmten Inhabern ein .dauerndes Recht zufteht«. Einige Infchriftrefte, offen- 
bar verwandten Inhaltes, fanden fich auf zerftreut gefundenen Trachytquadern, die nicht 
zu den Sitzftufen, vielleicht aber zur Rückwand gedient haben können. Das Nähere 
f. Bd. VIII, 2 S.sSif. 

Die Anordnung der die Sitzreihen durchfchneidenden Treppen ift aus dem Treppen. 
Grundrifs Taf. IV erfichtlich. Das untere Ringftück ift durch fechs Treppen in fieben 
Keile zerlegt; zwei Treppen führen aufserdem längs der Schenkelmauern empor. In 
den oberen beiden Ringftücken find die Treppenläufe gegen die unteren derartig ver- 
fetzt, dafs ihre Richtung ungefähr auf die Mitte der unteren Keile trifft. Die Abftände 
voneinander find nicht ganz gleich, auch laufen fie eigentümlicherweife nicht genau 
nach dem Mittelpunkte, aus welchem heraus die Rundung der Sitzreihen entwickelt ift. 

Auftritt und Steigung der Treppen ift fo bemeflen, dafs auf jede Sitzftufe ftets 
zwei Treppenftufen kommen. Nur bei den erften Stufen über jedem Gürtelgang wird 
die Steigung bedeutend gröfser, bis zu 0,27, und der Auftritt geringer, um die Treppe 
nicht in den Umgang hineintreten zu laffen. Die lichte Weite der Treppen fchwankt 
zwifchen 0,74 und 0,78. 

In urfprünglicher Form waren es einfache Blockftufen aus dem nämlichen Trachyt- 
tuff, wie die Sitze. Bei dem Umbau wurden die entfchieden am ftärkften abgenutzten 
Pergamon IV. 2 




Stufen, ähnlich wie bei den Sitzreihen, entfprcchcnd abgearbeitet und mit Blöcken aus 
hanerem TrachjT belegt, aufserdem teilweife durch hochkantige Planen von o.i;^ bis 
0,30 Stärke eingefafst. 

Vcrfchiedene Stufen In dem unteren Ringllück find deranig durchlocht, dafs die 
Öffnung auf der Oberfläche herein- und an der Vorderflächc heraustritt. Man denkt 
unwillkürlich daran, dafs diefe \orrichtung zum Durchfchlingen von Stricken gedient 

haben müfsie; aber es erfcheint ande- 
rcrfeiis nicht wahrfcheinlich, dafs diefe 
Stricke etwa die über Orcheltra und 
Skene gefpannten \'elarien gehalten 
hätten. Denn an diefer Stelle ange- 
bracht, würden fie für den X'erkehr und 
das Schauen hinderlich gewefen fein. 
Etwas abweichend Ül die Trep- 
penform in dem oberen Ringltück längs 
der L'mfaffungsmauer, da die Sitz- 
reihen hier im fpitzcn Winkel gegen diefe laufen. Die Weife, in welcher die abge- 
ftumpften Spitzen zu Treppen hergerichtet find, veranfchaulicht die nebenftehende Skizze. 
An zwei Stellen, foweit jetzt noch erkennbar, find die Sitzreihen durch nifchen- 
artige Eintiefungen unterbrochen. Beide liegen in der Mittelachfe; die eine, etwa in der 
Höhe der unterften Stufe, bildet im Grundrifs ein Haches Ringftück (Taf.\'). Rück- und 
Seitenwand bcftehen jetzt nur aus einem Trachytfockel, welcher fich in der Mitte zu einer 
Bafis aus bläulichem Marmor erweitert. Sie zeigt noch die Fufsfpuren der einftigen 
Bronzefiatue mit rechtem Standbein und linkem Spielbein; neben dem rechten Fufse 
befindet fich ein Loch, Die beiden minleren Treppen mülfen diefer Nifche halber feitlich 
ausweichen und kehren erft nach viermaliger Wendung in ihre urfprüngliche Richtung 
zurück. Der Fufsbodcn bellcht jetzt aus unregelmäfsigen Platten (vergl. auch Taf. XI). 
und es ill mir zweifelhaft, ob er in diefer Form überhaupt für die Anficht beltimmt 
gewcfen fein kann, oder ob er nicht mit einem Eftrich überzogen war. Ich bin geneigt, 
diefe Nifche überhaupt für eine fpätere Zuthat zu halten. 

Die zweite bedeutend gröfsere, 9,87 breite Nifche liegt unmittelbar über der den 
erltcn l'mgang begrenzenden Orthoftatenfchicht und bildet im Grundrifs gleichfalls ein 
Ringftück. Rück- und Seitenwand find aber hier mit Marmor bekleidet; über einem 
Sockel %'on 0,21 Höhe erheben fich dünne Planen von 0,^05 Höhe, deren Dübellöcher 
auf der Oberfläche jedoch beweifen, dafs noch eine w'citere Schicht darauf folgte. 
Dahinter fleht der Fels zum Teil faft fenkrecht an; der obere Abfchlufs fehlt jetzt 
aber ganzlich. Die Fufsbodenplatten zeigen namentlich in ihrem nördlichen Teile ein 
recht unrcgclmäfsiges Gefüge und können gleichfalls fo kaum für die Anficht beftimmt 
gewefen fein. Dagegen deuten in der füdlichen Hälfte einige eingeritzte Linien darauf 
hin, dafs in der Nifche noch etwas aufgeltellt war. Beiderfeits führen Treppen empor; 
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an der Südwand erkennt man deutlich den Zugang zur Nifche, indem die hochkantige Mar- 
morplatte im rechten Winkel umbiegt, und die Eingangsichwelle noch am Orte liegt. Wir 
pflegten während der Ausgrabungsarbeiten diefen Platz, der durch feine Lage, wie auch 
durch das im Theater einzig daltehende Vorkommen von Marmorbekleidung ausgezeich- 
net ift, die »Königsloge« zu nennen. Thatlächlich kann man fich für die königliche Familie 
keinen fchöneren Platz im Theater denken, als eben diefen unmittelbar über dem Gürtel- 
gang, nicht zu entfernt von der Orcheflra und dennoch hoch genug, dafs der Blick über die 
Scenerie hinweg in das Kafkosthal hinausfchweifen kann bis zu dem fernen Golf von Eläa. 



Die Orcheftra erfcheint am vollftändiglten in der von Nordoften her genommenen 
Aufnahme auf Taf. X, ihr Grundrifs im gröfseren Mafsftabe auf Taf. V. Sie ftellt fich 
jetzt als ein überhöhter Halbkreis von 22,91 m Durchmefler dar. Urfprünglich war aber, 
wie wir gefehen, diefes Mafs geringer, etwa'21 m. Die einftige Ausdehnung wird durch 
die oben bereits genannte, der älteren Anlage zugehörige Rinne bezeichnet. Diefe ift 
aber nur ein Teil einer gröfseren Rinnenanlage, welche, etwa in der Mitte der Terraffe 
beginnend (vergl. S. 19), längs der örtlichen Grenzmauer bis nahe an das Nordende führt 
und zur Abführung des Tagewalfers diente. Sie befteht aus fegmentförmig gehöhlten 
Trachytblöcken; ob fie einft bedeckt war, läfst fich jetzt nicht mehr feftftellen, fcheint mir 
aber zweifelhaft. An den beiden Knickpunkten erweitert fich die Rinne zu flachen Kalotten. 

Der örtliche Teil der Orchertra irt grofsenteils aus dem Felfen herausgearbeitet, 
der weftliche angehöht. In der Mittelachfe unmittelbar vor der S. 10 gefchilderten 
Nifche liegt ein grofser Marmorblock 1,01 tief, 1,08 breit und 0,23 hoch. Seine Ober- 
fläche ift leicht rauh, zeigt aber im übrigen keine Spur einer Befeftigung. Beim Frei- 
legen der Orchertra fanden wir unmittel- 
bar vor diefer Platte einen Block aus ^ ö90 > 
gleichem Material, o,6ü breit und 0,475 
tief, 0460 hoch, mit einem 0,17 hohen, 
um 0,017 auf drei Seiten vortretenden 
Bande eingefafst. Die eigentümlichen ver- 
tieften Spuren auf der Oberfläche zeigt 
die nebenrtehende Skizze. Der Block 
trägt aber auch Spuren einer früheren Be- 
nutzung und ift zur gegenwärtigen Form 
umgearbeitet worden. Ebenfo kann die 
erftgenannte Platte an diefer Stelle auch 

erft mit dem Umbau oder noch fpäter hierher gekommen fein. Ob beide zufammen- 
gehörten, wie man nach der Fundlage annehmen kann, mufs zweifelhaft bleiben, da 
verbindende Spuren fich nicht erkennen laifen. Wir hatten den profilierten Block probe- 
weife auf den Sockel gefetzt; diefe Anordnung erfcheint auf der Anficht Taf. XI. Doch 
kann er auch von höher herabgeftürzt fein. 
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Skcnc. Noch gröfsere Wandlungen als Zufchauerraum und Orcheftra hat die Skene er- 

litten. Die ältefte Form erkennen wir in einem aus grofsen Tuffblöcken gut gefügten, 
mehrere Schichten tiefen Fundament, deffen Ausdehnung fich auf ungefähr 38 m verfolgen 
läfst, während die Breite rund 7 m betragen haben wird; die genaueren Abgrenzungen 
find jetzt verwifcht, auf der weftlichen Seite namentlich durch die fpäter eingefügten 
Wafferleitungen (vergl. S. 14). Zwei fchmalere und nicht fo forgfam gefügte Fundamente 
ftellen als Flügelbauten die Verbindung mit den Schenkelmauern des Zufchauerraumes 
her. Auf Taf. V bezeichnen die Buchftaben AB CD die ungefähre Ausdehnung diefer 
älteren Skene; auf Taf. VI erfcheint fie im Durchfchnitt. 

In dem Fundament befindet fich eine Anzahl von Löchern, die fymmetrifch zur 
Mittelachfe geordnet find; wenn wir die zerftörten ergänzen, werden es mindeftens vier- 
undvierzig gewefen fein. Die lichte Weite eines Loches beträgt durchfchnittlich 0,40 
im Geviert, die Tiefe rund 1,00. Die obere Einfaffung befteht aus härterem Trachjt 
und ifl: aus einem Stück gearbeitet (durch leichte Schraffur im Grundrifs Taf. V kennt- 
lich gemacht). An der Innenkante fitzt ein Falz, der nur erklärlich ift, wenn ein Deckel 
hineinpafste, wenn alfo die Löcher zeitweife verfchloffen werden foUten. Wir fanden 
auch ein dünnes Plattenfragment aus Trachyt, welches den Mafsen nach zu einem folchen 
Deckel gehört haben konnte und in welchem noch der Haken mit dem eifernen Ring, 
der zum Aufheben diente, fleckte. 

Diefe in zwei Reihen regelmäfsig geordneten Löcher können nur zur Aufnahme 
beweglicher Holzpfoften gedient haben, welche das Gerippe für das Skenengebäude 
bildeten. Diefes aber in feinen Einzelheiten hieraus ergänzen zu wollen, dürfte ver- 
geblich fein, wohl aber läfst fich die allgemeine Anordnung erkennen. Zunächft fondern 
fich klar drei nahezu gleich grofse Mittelgruppen heraus, die hart aneinander gerückt 
find und beiderfeits von je vier Pfoften geftützt werden, fo dafs inmitten einer jeden 
eine gröfsere Ufl'nung bleibt. Diefe entfprechen den drei Thüren, der mittleren und 
den beiden Galhhüren. 

Die äufsere Reihe fetzt fich dann noch beiderfeits in gleicher Flucht um je drei 
Löcher fort, biegt dann rechtwinkelig um und läuft bis zu der Theaterfchenkelmauer, 
fo dafs die Seitenanficht aus je vier Pfoften gebildet erfcheint. Bei der Innenreihe fteht 
aber nur das zur Eckgruppe gehörende Loch in der Flucht der übrigen; die anderen 
treten zurück und find zum Teil fchräg geftellt. Die ftärkere Zerftörung gerade an 
diefen Stellen läfst jeden Verfuch einer Deutung hier vergeblich erfcheinen. 

Wir dürfen alfo danach annehmen, dafs in den älteften Zeiten das Skenenge- 
bäude nur zeitweilig für die Aufführungen errichtet wurde, während es in den Zeiten, 
wo nicht gefpielt wurde, wieder entfernt werden konnte, um den Verkehr auf der 
Terrafle nicht zu beengen. 

Die jetzige fcharfe Begrenzung des Fundaments auf der Oftfeite, welche zu 
beiden Seiten der fpäten Cberbauung (bei B und D auf dem Plane Taf. V) und in ihrer 
Mitte, wo wir fie durchbrochen haben, zu Tage tritt, gehört in ihrer gefamten Aus- 
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dehnung dem erften Bau nicht an; denn fie verdeckt teilweife das nordöftliche der quer 
geftellten Löcher und fcheint das entfprechende füdliche gänzlich vernichtet zu haben. 
Wahrfcheinlich bildete fie den Sockel einer Mauer, die als fefte Skenenwand an die 
Stelle des urfprünglichen beweglichen Holzbaues trat. 

Zu diefem erften Umbau könnte dann ein mächtiger Thürfturz gehören, welcher 
am Nordende der Orcheftra gefunden wurde und deshalb, fowie wegen feines Fries- 
fchmuckes und der Epiftylinfchrift mit ziemlicher Sicherheit als ein Teil des zwifchen 
Skene und Zufchauerraum belegenen nördlichen Theatereinganges betrachtet werden 
kann. Der Block befteht aus weifslichem Marmor, ift 3,12 lang, 0,63 hoch und in Epiftyl 
und Fries gegliedert (vergl. Bd. VIII, i S. 136 und die Abbildung in diefem Bande S. 1). 
Den Fries zieren fieben komifche Masken von zwei miteinander abwechfelnden Typen 
und zwifchen denfelben aufgehängte Epheukränze. Die Arbeit des Ganzen ift vortrefflich. 
Auf den oberen beiden Fascien^des dreigeteilten Epiftyls fteht die Infchrift: 

AnoAAobcopoc 'ApTCMüiVoq revojuevoq rpa|iMOT€U(; bHiuou tov nuAojva kqI t6 ev auTO) ejutncraoMO 

Aiovuoo) KaöHreMOvi kqi to) hnjico. 

Alfo Apollodoros, der Sohn Artemons, Schriftführer des Demos, hat die Eingangsthür 
und den Vorhang in diefer Thür dem Dionyfos Kathegemon und dem Volke geweiht. 
Weihungen einzelner Bauteile find ja auch fonft bezeugt. 

Mit diefem Thürfturz ift ein anderer am Südende der Orcheftra gefundener Block 
in Verbindung zu bringen, welcher nach beiden Seiten hin als Zahnfchnittgeifon mit 
Sima ausgearbeitet ift und nach Material, Arbeit und Mafs Verhältnis als Krönung zu 
jenem pafst (Taf. XXIV »Geifon vom Eingang zur Orcheftra«). Auch die Thürpfoften 
ftehen noch teilweife, wenngleich nicht mehr an ihrem erften Standorte; fie find 0,64 
breit, der öftliche Stumpf noch 1,75 hoch, der lichte Abftand beträgt jetzt 2,60 m. 

Das Profil war an dem Epiftylblock feitlich herumgeführt, alfo war die Eingangs- 
thür, wenigftens von einer gewiffen Höhe ab, nicht eingebaut, fondern ftand frei. Nach- 
träglich ift diefes Profil aber an der einen Seite abgearbeitet worden, und hiermit 
kommen wir auf den dritten Bau. 

Bislang hatten Orcheftra und Skene in einer Ebene gelegen, ein erhöhter Sprech- 
platz, ein Logeion, war nicht vorhanden gewefen. Diefen fügte man erft in römifcher 
Zeit hinzu. Seine Form hat fich klar erhalten in dem langgeftreckten Rechteck, 30,93 
zu 3,75 m, welches zum Teil auf die älteren Bauten auffetzt, aber bedeutend mehr als 
jene in die Orcheftra hineinfpringt, fo dafs zwifchen ihm und den Schenkelmauern des 
Zufchauerraumes ein Durchgang von nur 3,54 verbleibt. 

Der Kern diefes Rechteckes befteht in feinem unteren Teile aus einem Gemifch 
von Bruchfteinen mit einzelnen Marmorftücken; darüber find regelmäfsige Tuffblöcke 
in Mörtel gefchichtet. Auf der Nord-, Oft- und Südfeite wird er durch eine Bekleidung 
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aus härterem Trachyt eingefalst, die aus einem grofsenteils noch erhaltenen niedrigen 
Sockel und einer nur teilweife noch vorhandenen hochkantigen Plattenl'chicht belteht. 
Letztere ift 0,66 hoch; die einzelnen Blöcke find untereinander verklammert. Man fieht 
es ihnen, noch mehr aber den Sockelftücken an, dafs fie fämtlich älteren Bauten ent- 
nommen find; ein Block z. B. gehörte cinft einem Tympanon an. 

Die obere Abdeckung ift jetzt verfchwunden. Von der Orcheftra her führte nahe 
dem Nord- und nahe dem Südende des Logeion je eine fchmale, nur 1,06 breite Treppe 
zu diefem empor in der Art, dafs man zunächft von der Orcheftra aus ein in der 
Höhe der ebengenannten Sockelfchicht liegendes Podeft betrat und dann in einer mit der 
Längsrichtung des Logeion parallelen Richtung nach der Mitte zu emporftieg. Die Photo- 
graphie Taf. X zeigt uns dort, wo die Arbeiter ftehen, die Rette der nördlichen Treppe. 

Der Fufsbodenbelag ift verfchwunden und hat auch keine Anhaltspunkte gelalfen^ 
feine einftige Höhenlage genau feftzulegen. Einer gewiflen Gleichmäfsigkeit der jetzigen 
Oberfläche nach darf man aber vermuten, dafs der Fufsboden nicht erheblich höher 
gelegen haben kann. In welcher Weife die Rückwand gebildet war, läfst fich aus ihren 
fchwachen Spuren nicht mehr beftimmen. Vereinzelte Refte von Backfteinmauern, 
aus Oy44 im Quadrat haltenden Platten gebildet, find in dem Grundrifs Taf. V durch 
wagerechte Schraffur gekennzeichnet. 

Gleichzeitig mit diefem Logeion find die beiden Eingänge zur Orcheftra unter 
Benutzung älterer Werkftücke neu erbaut worden. Auf der Südfeite fieht man, wie 
das wohlgefügte Tuflfpflafter der Flügelbauten, welches unmittelbar an die Walferrinne 
anfchliefst, fich in füdweftlicher Richtung hin ftark gefenkt hat. Es fcheint faft, als ob 
ein älterer, etwa unter der Südoftecke des Logeion hingeführter Kanal dort eingefunken 
wäre; denn das Fundament, welches weftlich davon liegt, hat fich gleichfalls nach diefem 
Punkte hin bedeutend geneigt. Man erkennt diefe Senkung am deutlichften auf der 
Photographie Taf. X. Die Vertiefung ift durch Schutt einfach ausgeglichen und eine 
neue Eingangsfchwelle darüber gelegt worden, die aus verfchiedenen, grofsenteils älteren 
Bauten entnommenen Blöcken befteht. Auf der Nordfeite hat fich diefe Schwelle noch 
vollftändiger erhalten (Taf. X) und mit ihr Teile der beiden Thürpfoften, deren öft- 
licher auf Taf. VIII erkennbar ift. Das Epiftj'l mit der Weihinfchrift verwendete man 
hierbei wieder, meifselte jedoch das vortretende Profil an der einen Schmalfeite ab, 
ein Beweis dafür, dafs der Block nun gegen eine Wand, wir dürfen annehmen gegen die 
Seitenwand des Logeion, gelegt wurde. 

Rohrleitungen. Ehe wir aus diefen verfchiedenen Umbauten auf die Gefchichte des pergamenifchen 

Theaters fchliefsen, bedarf es noch einer kurzen Befprechung der Rohrleitungen, welche 
das ältere Bühnenfundament durchqueren. Es find Teile von Entwäflerungskanälen, 
welche die Terraffe in der Längsrichtung durchziehen und die wir fpäter noch im Zu- 
fammenhange zu befprechen haben. Die ältere ift die öftliche; fie liegt in einem Ein- 
fchnitt, der in der Mitte zwifchen den Reihen der für die bewegliche Skene beftimmten 
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Löcher, wie mit einer gewiflen Schonung derfelben, geführt ift. Bei der erheblichen 
Senkung des füdlichen Teiles fcheint diefe Leitung don zerftört worden zu fein, und 
man hat eine zweite Leitung gelegt, welche an die erfte anfchliefst, dann aber weftlich 
abbiegt und quer durch das Fundament fchneidet, fo dafs eins der Löcher zerftört 
wurde. In weiterer Verlängerung läuft fie in dem fchmalen Schlitz zwifchen dem 
Bühnenfundament und der weftlichen Terraffenftützmauer gleich der erftgenannten Rinne 
mit mäfsigem Gefälle bis zur Nordweftecke der Terraffe. 

Die nebenftehenden Skizzen geben einige der Rohre wieder. Die linke gehört 
der erften Gruppe an, auf der fich die Stempel ÄnoAAoiviou, *Epjuior€vou und K. Aicovoc 
finden (vergl. Bd. VIII, 2 Nr. 751 — 753). Sie gehört der helleniftifchen Zeit an. Die 

65 



^>yyyyM^/y^^^^^ 



CM 



O 
00 






585-610 



o 




wjyMWJ?;j>>j}JW. 




'iu^^^^J^^MA^y//77Z777777m^?!^ 



o 
55 



o 



in 

CO 



§ 570-620 



g>i 




^ZZZMSZZZZZMM 







i£i:^^r^££////////////j/////////y/////////^,. 






o 



ro ras -575 J 



\t% 



Skizze rechts ftellt ein Rohr der öftlichen Reihe dar, in welcher man die Stempel 
♦A. KOINTOY, «DA. KYINTOY und KOEINTOY findet (vergl. Bd. VIII, 2 Nr. 754 — 736), die un- 
mittelbar auf ihren römifchen Urfprung hinweifen. 

Das gleichfalls hierneben abgebildete Thonrohr kleineren Mafsftabes gehört Lei- 
tungen an, welche feitlich von Often her auf die Hauptleitung zuführten. 

Schliefslich find dann die alten Umrifslinien in frühchriftlicher Zeit durch zahl- 
reiche, entweder einfach in die vorhandenen Fundamente eingefchnittene oder durch 
Platten eingefafste Gräber noch mehr verwifcht worden. 



Faffen wir das Gefagte zufammen, fo ergeben fich für das pergamenifche Theater 
im wefentlichen drei Entwickelungsftufen. Der älteften gehört der aus Trachyttuff her- 
geftellte Zufchauerraum an, wie er fich in den oberen Sitzreihen und in den Stützmauern 
bis jetzt erhalten hat, ferner die bewegliche Skene, deren Einrichtung fich aus den grup- 
pierten Löchern ergiebt. Wann diefer Bau entftanden, wird fich fchwer genau entfcheiden 
laffen. Wenn ich früher (Bd. II S. 53) nach dem damaligen Stande unferer Unter- 
fuchungen geglaubt habe, ihn Eumenes dem Zweiten zufchreiben zu dürfen, fo hat der 
Fortgang der Arbeiten auf der Theaterterraffe gelehrt, dafs die Herftellungsart und das 
verwendete Material auf ein höheres Alter hinweifen. Es erfcheint mir fogar die Mög- 
lichkeit nicht ausgefchloffen , dafs die Einrichtungen für die bewegliche Skene noch 
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älter find als die fteinernen Sitzreihen, dafs alfo die Zufchauer urfprünglich auf dem 
natürlichen, zu diefem Zwecke entfprechend hergerichteten Abhänge lagerten. 

Der hölzerne Bühnenbau wurde dann in einen fteinernen verwandelt und mit 
einer einfachen, der Orcheftra zugekehrten Abfchlufswand verfehen. Das hiermit gleich- 
zeitig entftandene Eingangsthor zwifchen Skene und Zufchauerraum hilft uns zur zeit- 
lichen Beftimmung des Umbaues. Die gute Arbeit, welche fich in dem Maskenfriefe 
und der Epiftylinfchrift ausfpricht, weift noch auf die Zeit der Attaliden hin; dem 
widerfpricht der Inhalt und die graphifche Form der Infchrift zwar nicht unbedingt 
(Bd. VIII, 1 S. 136 und der Zufatz VIII, 2 S. 509). Mit Rückficht auf die Weihung an 
den Demos wird man aber lieber an die auf das Erlöfchen des Königtums unmittelbar 
folgende Zeit denken. Jedenfalls werden wir nicht fehl gehen, wenn wir den Umbau 
ungefähr in den Ausgang der Königszeit fetzen. Die Anlage wird damals dem Theater 
in Epidaurus ähnlich gewefen fein, nur dafs das Eingangsthor dort zweiteilig ift*). 

Der Zufchauerraum wird hierbei, abgefehen etwa von der Anlage der » Königs- 
loge « und von einigen Ausbeflerungen, wefentliche Änderungen nicht erfahren haben; 
diefes gefchah erft in römifcher Zeit. Hierbei wurde zunächft der Höhenunterfchied 
zwifchen Orcheftra und unterfter Sitzreihe vergröfsert, und zwar, da man erftere in den 
gewachsenen Felfen nicht tiefer hineinarbeiten konnte, einfach dadurch, dafs man die 
unterften beiden Sitzreihen wegbrach und die derartig vergröfserte Orcheftra durch eine 
Sockel- und eine hochkantige Schicht neu einfafste. 

Die verbleibenden Sitzreihen wurden bis über den oberen Umgang hinaus 
erneuert. Der Sprechplatz, das Logeion, wurde erhöht und weiter in die ältere Or- 
cheftra hineingefchoben, fo dafs diefe an der Tiefe verlor, was fie am Durchmefler 
gewonnen hatte.. 

Zugänge. Über die Anlage und Umformung der beiden Hauptzugänge, der ndpoboi, zwifchen 

Zufchauerraum und Skene ift bereits gefprochen. Daneben laflen fich aber noch weitere 
Zugänge nachweifen. Längs der Stützmauer, welche die Theaterterraffe nördlich von 
der Orcheftra auf der Oftfeite urfprünglich begrenzte, fteigt eine fchmale Treppe empor; 
fie tritt uns am deutlichften auf Taf. VIII entgegen, auch auf Taf. XXVII im Hinter- 
grunde. Wir verdanken ihre Kenntnis einem Zufall. Denn diefer älteren Mauer war 
in römifcher Zeit eine mit Nifchen ausgeftattete Stützmauer vorgelegt worden, die auf 
der genannten Anficht auch noch teilweife rechts von der Treppe erfcheint. Auf ihre 
Herftellungsart kommen wir fpäter bei Befprechung des Tempels zurück. Als wir diefe 
bis auf die Terraffenfohle freigelegt hatten, konnte fie bei ihrem keineswegs forgfältigen 
Gefüge dem Druck der dahinter anfteigenden Erdmaflen nicht widerftehen und brach 
nach einem heftigen Regen in der Nacht vom 21. zum 22. Februar 1886 zufammen. 
Nachdem Erde und Schutt befeitigt war, zeigte fich nicht nur die urfprüngliche Stütz- 

^) ripaKTiKd THt €v 'AöHvaiQ dpxaioXoriKHQ £Taipia<; 1883, Taf. 1.2. Cavvadias, FouUles d'Epidaure Bd.I, 
Taf. 2 if. Defrafle und Lechat, Epidaure S. 193 ff. 
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mauer in einem den Theaterfchenkelmauern durchaus gleichartigen Geftlge, fondern an 
fie gelehnt auch die aus gleichem Material hergeftellte Treppe. Die der Terraffe zu- 
gekehrte Hälfte der Stufen famt der äufseren Wange fehken allerdings, fie fcheinen 
beim Umbau abgefchlagen worden zu fein; ebenfo fehlt der obere Austritt, doch läfst 
fich nach dem Vorhandenen die Treppe unfchwer ergänzen; fie wird bis zur Höhe 
des unteren Gürtelumganges geführt haben. 

Ein entfprechender, wenn auch anders geftalteter Zugang befand fich auf der 
Südfeite; wir befprechen ihn fpäter im Zufammenhange mit den dort anfchliefsenden 
Baulichkeiten. 

Ein fchmaler, noch nicht 2 m breiter Zugang führt ferner unterhalb der Südweft- 
ecke des Athenaheiligtums her. Er befteht aus einer in nordfüdlicher Richtung laufenden, 
zum Teil aus dem Felfen herausgearbeiteten Terrafle, deren weftliche, dem Abhänge 
zugekehrte Seite mit Platten verkleidet war. Durch die fpäteren, die obere Felskuppe 
ummantelnden Stützmauern ift der Zugang ftark beengt worden, jedoch läfst er fich in 
füdlicher Richtung an Reften der Futtermauer noch weiter verfolgen und wird wahr- 
fcheinlich mit der aus der Nordweftecke des Altarperibolos emporführenden Treppen- 
anlage zufammenhängen, alfo den unmittelbaren Verkehr von diefem bedeutfamen Platze 
mit dem Theater vermittelt haben. In diefes mündete er in Höhe der achtzehnten Stufe 
über dem oberen Umgang, unmittelbar weftlich von dem füdlichften Arkadenpfeiler 
(S. 6). Noch liegt eine der Platten am Ort, welche den kleinen Einfchnitt zwifchen 
Terrafle und Theaterftützmauer überbrückten. 

Von der Eingangs (S. 4) erwähnten , in Bd. II S. 27 befchriebenen , zum Teil 
offen, zum Teil unterirdifch geführten Treppe kann es zweifelhaft fein, ob fie erft zur 
Verbindung des Athenaheiligtums mit dem Theater angelegt wurde oder bereits vor 
dem Theaterbau entftanden ift. Es fcheint allerdings, als ob die weftliche Verlängerung 
der Treppe eben durch diefen Bau zerftört worden wäre und deshalb älter fein müfste. 
Doch ift der Beweis nicht zwingend, da der obere Theaterrand bei der Hinzufügung der 
Bogenlauben (f. S. 6) verändert worden ift, und die Treppe erft hierbei aufser Be- 
nutzung gefetzt fein könnte. 

Entfprechend dem fchmalen Zugange von Süden her befindet fich auch auf der 
Nordfeite noch der Reft einer Treppe, die nur nach einem nördlich vom Athenaheiligtum 
gelegenen Platze geführt haben kann, aber in ihrer Fortfetzung durch die fpäteren Um- 
bauten dafelbft vollftändig verwifcht worden ift. 



Pergamon IV. 



Nifchenbau. 



Unmittelbar füdiich von dem Theater (vergl. Taf. IV) liegt ein Bau, welcher 
offenbar mit diefem in einem wenn auch lofen Zufammenhang geftanden hat und 
deshalb hier befprochen werden foU. Die an das Theaterrund füdiich anfchliefsende, 
im Grundrifs dreieckige Fläche, deren beide langgeftreckte Schenkel von der Futter- 
mauer des Altarperibolos und der öftlichen Stützmauer der Terraffe gebildet werden, 
ift ein ziemlich Heiler felfiger Hang. Wir haben ihn voUftändig freigelegt; feine gegen- 
wärtige Geftalt tritt uns am deuriichften auf Taf. III, über die Sitzreihen hin gefehen, 
entgegen. Spuren von Bebauung fanden fich nur an dem Nordende, hart am Theater, 
wo etwa in halber Höhe ein tiefer Einfchnitt gemacht und fo eine durch vorgefchobene 
Stützmauern noch erweiterte Plattform gefchaffen ift. Auf diefer liegt, fenkrecht zur 
Terraffe gerichtet, ein auf drei Seiten, nördlich, öftlich und ftldlich, umlchloffenes 
Rechteck von 12 m äufserer Breite; die lichte Weite in nordftidlicher Richtung beträgt 
10,32 m (Taf. XIII und XIV). Die einfaffenden Wände, welche in ein bis zwei Schichten 
erhalten find, beftehen aus Tuffquadern und find 0,76 bis 0,86 dick; auf ihrer Innenfeite 
fand fich bei der Aufdeckung vereinzelt noch Putz mit rötlicher Bemalung. Nur in 
der Nordoftecke ift die Mauer mit Marmor verkleidet; davor hat der im übrigen ziem- 
lich wagerecht abgeglichene Felsboden eine Vertiefung, von der zwei in den Felfen 
gearbeitete Rinnen auslaufen, die fich aber an der Südweftecke des Raumes nahezu 
wieder vereinen. 

An den nördlichen Teil der Oftwand fchliefst ein noch weiter in den Abhang 
hineingefchobener, im Grundrifs viereckiger, aber nach der Tiefe zu fich verengender 
Raum an, der, auf drei Seiten umfchloffen, nur nach dem grofsen Gemach hin fich 
öffnet. Die Umfaffungsmauern, welche teilweife nur als Verkleidung des fteil anfteigenden 
Felfens zu betrachten find, beftehen aus forgfältig gefügten, mäfsig hohen Tuffquadern. 
Zahlreiche Löcher an den Innenfeiten fprechen dafür, dafs die Wände einft mit einem 
edleren Material verkleidet waren. Der Fufsboden liegt rund 0,80 über der äufseren 



19 

Felsplatte; unter ihm läuft eine teilweife noch bedeckte Rinne hin, die ihren Ausflufs 
durch ein in der Südwand befindliches Loch nimmt. 

Der obere Abfchlufs der Mauern ift zerftört, ebenfo der feitliche gegen das Vor- 
gemach hin. Wir werden uns denfelben hier etwa in Form von Stirnpfeilern denken 
können. Keinesfalls fcheinen die hohen Mauern etwa um den Vorplatz herumgeführt 
gewefen zu fein, deflen gleichmäfsig abgeglichene niedrige Einfriedigung vielmehr dafür 
zu fprechen fcheint, dafs der Oberbau aus Holz beftanden hat. 

In die öftliche Rückwand des Vorraumes, genau in deren Mitte, ift eine etwa 
1,20 im Lichten weite Thür eingefchnitten, welche für die etwas gequetfchte Lage des 
hohen Gemaches beftimmend gewefen fein mag. Der Raum dahinter war alfo zugäng- 
lich und für die Anlage notwendig. Denn ohne Zweck wird man nicht einen Platz 
von etwa 30 qm aus dem Felfen herausgearbeitet haben. 

Vergeblich habe ich mich aber bemüht, für den weftlichen Abfchlufs der ganzen 
Anlage aus den vorhandenen Reften heraus eine paffende Löfung zu finden. Der Fels 
fenkt fich in der Mitte in gleichmäfsiger Neigung, zu beiden Seiten jedoch in befonders 
herausgearbeiten Abfätzen. Betrachtet man den Grundrifs, fo will es fcheinen, als ob 
der gefamte weftliche Abfchlufs gegen die Mittelachfe des Baues nach Norden hin 
verfchoben wäre. Die Grenze bildet eine nahezu 2 m dicke, gut gefügte Mauer aus 
TuflFquadern, deren äufsere, weftliche Stirn aber abgebröckelt ift. 

Davor, aber bedeutend tiefer, liegt eine etwa 7,50 breite Fläche, die von einigen 
Mauerreften durchzogen und nach Weft und Süd durch Mauern begrenzt ift. In fie 
fchneidet eine 2,88 im Lichten breite Treppe hinein, die von der Terrafle fowohl zu 
dem eben gefchilderten Bau als auch weiter zu dem Theaterumgang emporgeführt 
haben wird. Das Steigungsverhältnis ift ein fehr bequemes, indem bei 0,33 Auftritt die 
Stufenhöhe durchfchnittlich 0,16 beträgt. Die füdliche Wange diefer Treppe bildet zu- 
gleich die aus Quadern gut gefügte nördliche Abfchlufswand der fich einft hier an- 
fchliefsenden Halle. Die Treppe bezeichnet ungefähr die Mitte der Terrafle, hier liegt 
die Waflerfcheide für die Längsentwäflerung; wir fehen unmittelbar vor der unterften 
Stufe an deren Südende die Waflerrinne beginnen, welche in nördlicher Richtung längs 
der Theaterfchenkelmauer, dann im Halbkreis durch die Orcheftra (S. 11) und weiter 
bis an das Nordende der Terrafle führt. Sie befteht aus rund 0,64 breiten Blöcken, 
die in der Mitte nach einem Halbkreife von 0,28 Durchmefler vertieft find. Unmittel- 
bar neben diefem Scheitelpunkt wird die zweite vor der dortigen Halle herlaufende 
Rinne begonnen haben, welche die ftidliche Hälfte der Terrafle entwäflerte. Jetzt ift fie 
zwar an diefer Stelle verfchwunden , aber ihrer füdlichen Fortfetzung begegnen wir fpäter. 

Da ich eine fiebere Antwort auf die Frage, welchen Zweck denn eigentlich der 
vorbefchriebene Bau gehabt habe, nicht zu geben vermochte, habe ich den aus der 
Geftaltung feiner Rückwand am Felshange entnommenen Namen »Nifchenbau« zu feiner 
Bezeichnung auf den Tafeln gewählt. Wohl wird man in dem mittleren Rechteck einen 
Verfammlungsraum erkennen können, und wenn die abweichende Konftruktion der 

3* 
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Nordoftecke die Stelle des einftigen Herdes bedeutet, fo könnte das Ganze ein Speife- 
faal mit feinen Nebenräumen gewefen fein. Als etwas Ähnliches möchte ich den »Nord- 
weftbau« bei dem Theater in Magnefia am Mäander nennen^). Doch konnte auch für 
diefen eine fiebere Deutung nicht gewonnen werden. Was fich jedoch über unferen 
Bau mit Wahrfcheinlichkeit vermuten läfst, wird fpäter (S. 63) im Zufammenhange mit 
der Frage nach der Benennung des ionifchen Tempels erörtert werden; erwähnt fei hier 
nur noch , dafs er nach dem zur Verwendung gekommenen Geftein und der Art feiner 
Fügung zu urteilen keineswegs jünger als die Königszeit fein kann, in Einzelheiten 
fogar auf die frühefte Königszeit hinweift. 



^) Mitteilungen des Kaiferl. Deutfchen archaologifchen Inflituts, Athenifche Abteilung Bd. XIX S. 91. 



Hallen. 



Unmittelbar an den vorher befchriebenen Treppenaufgang zum »Nifchenbau« und Ofthalle, 
zwar fo, dafs die Treppen wange zugleich die Schlufsmauer bildet, fchliefst (ich in füd- 
licher Richtung eine Halle an, deren Rückenmauer fich an den Felshang lehnt, die mit- 
hin die Oftfeite der Terraffe auf eine Länge von rund 75,25 m einfafst. 

Ihre Tiefe läfst fich wegen mehrfacher Umbauten nicht mehr überall genau feft- 
ftellen; fie beträgt jetzt am füdlichen Ende 5,24 m. Von der urfprünglichen Rückwand 
der Halle ift nur ein kurzes Stück am Nordende erhalten, aber die fortgefetzte fenkrechte 
Bearbeitung des dahinter ziemlich fchroff anfteigenden Felfens läfst deutlich den einftigen 
weiteren Lauf der Mauer erkennen. Was wir bei der Aufdeckung fanden, waren Refte 
eines fpäten Umbaues. Die kurze nördliche Querwand ift nach innen zu durch eine 
0,88 ftarke, aus Lefefteinen mit reichlichem Mörtel hergeftellte Mauer verftärkt worden; 
in gleicher Art ift auch die Rückwand auf 40 m Länge neu aufgeführt worden und an 
ihrem Ende eine Quermauer von 0,85 Dicke. Vereinzelte Thonrohre, welche durch die 
Mauer führen , dienten wohl zur Abführung der hinter ihr fich fammelnden Feuchtigkeit. 
Parallel zur Hinterwand und 4 m von ihr entfernt laufen in gleicher Weife hergeftellte 
Fundamente von 1,05 Breite. Die chriftliche Kirche, welche diefe Hallenanlage jetzt 
durchfchneidet, befprechen wir fpäter (S. 71). 

Weiter nach Süden gehend ftofsen wir dann wieder auf Refte der älteren Anlage. 
Zwar ift die Rückwand zerftört, jedoch in der vorderen Flucht ftehen noch einzelne 
Fundamentpfeiler, deren mittlere Entfernung voneinander 2,10 m beträgt; die Bedeutung 
diefes Mafses wird aus dem Nachfolgenden klar. Diefe Refte verfchwinden allerdings, 
wenn man nach Süden vorrückt, bald wieder unter einem fpäteren Umbau, deflen Wände 
aus kleinen zwar annähernd würfelförmigen, aber verfchieden grofsen Steinen in Mörtel 
hergeftellt find und zwei Gemächer bilden. Jedes derfelben öflFnet fich nach der Terrafle 
hin durch eine Thür. 

Dann aber treten auf etwa 11,50 m Länge die Refte der älteren Anlage zu Tage 
(Taf. XV). Die 0,61 breite Schwelle ift grofsenteils erhalten und trägt auf ihrer Ober- 
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fläche deutlich fichtbar die Auffchnürungen , fowie rechts und links von ihnen je zwei 
ziemlich grofse Dübellöcher für Säulen. Die gleichmäfsige Teilung zeigt fich auch darin, 
dafs die Stylobatplatten abwechfelnd i,i6 und 0,95 bis 0,97 m lang find. Der Achfen- 
abftand der Säulen läfst fich alfo genau einmal zu 2,07, das andere Mal zu 2,08 meffen. 
Der untere Säulendurchmeffer wird, nach der ungleichen Verwitterung zu urteilen, rund 
0,55 betragen haben. 

Die Säulenreihe fchliefst mit einer Ante, hinter welcher Rede einer Querwand 
eben erkennbar find. Den füdlichften Teil des vorderen Abfchluffes werden wir als ge- 
fchloffene Wand denken muffen, von der die untere, aus hochkantigen Platten beftehende 
Schicht 0,525 dick, ohne Klammer und Dübel, noch in einem kleinen Refte erhalten ift 
(vergl. Taf. XVI). Die füdliche Querwand ift in ihrer urfprünglichen Form gleichfalls bis 
auf geringe Fundamentrefte verfchwunden, die mit der jetzigen Schlufswand parallel laufen. 
Vor der Säulenhalle liegt eine volle Stufe von 0,205 Steigung und 0,350 Auftritt, 
und vor diefer eine Blockreihe, welche in verdeckter Führung die Wafferrinne enthält. 
Ihre alte Form ift durch die fpäter hineingeführte Thonrohrleitung, von welcher ein 

Stück hierneben dargeftellt ift, grofsenteils zer- 
WJ?yM/wjjy////j/y^JJ^//;^^ ^ ftört; ihre lichte V^^eite betrug 0,27. Die Lei- 

tung wird an der oben S. 19 genannten Treppe 
~ begonnen und , fich längs der Halle hinziehend, 
V den füdlichen Teil der Terraffe in füdlicher 

Richtung entwäffert haben. Solange die Rinne 
längs der Hallenftufen führte, hatte fie die gedeckte Form; nahe dem Südende fcheint fie 
jedoch ausgewichen zu fein. Doch find gerade hier durch die Anlagen eines Kalkofens 
in der Südoftecke der Halle Wand und Stufen zerftört worden ; nur an der füdlichen Ecke 
liegt, wo fonft die Rinne war, eine Blockftufe von 0,30 Auftritt, an welche fich Pflafter 
anfchliefst. Die Rinne war alfo hier fchon weftlich ausgebogen und wird dann wahr- 
fcheinlich in die gleich zu nennende Rinne vor der nächftfolgenden Halle übergegangen fein. 
Das Material diefer älteren Halle ift ein gelblicher Trachyttuff. Die vorhandenen 
Refte tragen deutlich den Stempel derjenigen Zeit, aus welcher der erfte Theaterbau 
ftammt. Damit ftehen aber im Gegenfatz die wuchtigen Mauern, welche jetzt die Halle 
im Süden abfchliefsen und den füdlichen Teil der Rückwand bilden. Sie find 2,0 dick 
und lehnen fich gegen den unregelmäfsig abgefprengten Felfen. Die bis zu 0,60 hohen 
Trachytquadern find fo geordnet, dafs immer auf zwei bis drei hochkantige Schichten eine 
Flachfchicht folgt. Aber nur die beiden Mauerftirnen find im Verbände aufgeführt, der 
Zwifchenraum ift mit grofsen und kleinen Bruchfteinen ausgefüllt, in welche einzelne 
Binder tiefer hineingreifen. Die Lagerfugen gehen im allgemeinen wagerecht durch und 
knicken nur an einzelnen Stellen. Verklammerung und Verdübelung findet fich nur 
an den ausfpringenden Ecken. Die Oberfläche der Quadern ift unregelmäfsig rauh, die 
Fugen fchliefsen aber ziemlich gut; die Kanten find abgefchrägt. Die Mauerecken 
haben fcharfen Randbefchlag. Stellenweife ift die Mauer noch achtzehn Schichten hoch 
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erhalten. Die photographifche Aufnahme Taf. XVI zeigt den ftidlichen Teil mit der 
Querwand, an welcher auch das innere Geftlge recht deutlich wird. Auch auf Taf. II 
im Mittelgrunde rechts erfcheint ein hochragender Teil der Hallenrückwand. (Vergl. auch 
die Skizze S. 5.) 

Rund 3,90 m über dem einftigen Hallenfufsboden befinden fich in der Mauer qua- 
dratifche Löcher, deren Abftände voneinander allerdings nicht genau gleich find, offenbar 
weil man fich etwas nach den Stofsfugen der Quadern gerichtet hat; das Mittel aus den 
verfchiedenen Abfl:änden entfpricht aber genau der durch die Einritzung auf der Schwelle 
gegebenen mittleren Entfernung der Säulen voneinander. Die Löcher bezeichnen alfo 
die Auflager für die hölzernen Deckenbalken, welche über jedem Unterftützungspunkte 
angeordnet waren. Zwei Schichten höher treten einzelne Quadern wiederum in gleichem 
Abfl:ande als Kragfteine heraus; fie waren befl:immt, eine Längspfette zu tragen, auf 
welcher die fchräg anfteigenden Dachfparren ihre Auflager fanden. Das Loch an der 
ftidlichen Querwand zeigt, wie die Pfette dort hineingrifif. 

An dem nördlichen Teil, foweit dort die fpäteren Gemächer eingebaut find, ift 
in der auf die Kragfteine folgenden Schicht ein fchräger Falz ausgearbeitet, in welchen 
offenbar das auf den Sparren liegende Deckmaterial eingriff, damit die Längsfuge fich 
befler dichten liefs. Ein weiterer Beweis für die Höhenlage der Bedachung liegt in dem 
Umftande, dafs die Oberfläche der unteren Schichten bis zu den Kragfteinen fich ihre 
urfprüngliche Frifche in bedeutend höherem Mafse bewahrt hat als der obere Teil, der 
durch die Witterung ftärker mitgenommen ift. 

In dem nördlichften Teile der Halle, wo der Fels weiter zurücktritt, war hinter der 
Quadermauer noch eine befondere Stützmauer aus unbehauenen Steinen errichtet worden. 

Südlich fetzt fich die Quadermauer genau fluchtrecht mit der Vorderkante der 
Halle 15,94 m weit fort, um dann abermals im rechten Winkel gegen den Felfen zurück- 
zubiegen (Taf. XV). Jedoch ftöfst an fie wiederum fluchtrecht, aber in veränderter 
Technik, eine neue 16,24 m lange Mauer. Sie ift aus kleinen Bruch- und Lefefteinen mit 
reichlichem Mörtelzufatz hergeftellt; nur die Südecke ift aus gröfseren, älteren Bauten 
entnommenen Blöcken gebildet. Es ift diefelbe Bauart wie am Nordende der Halle. 
Natürlich war die Mauer fo nicht für die Anficht beftimmt, fondern urfprünglich geputzt, 
vielleicht auch mit Marmorplatten bekleidet. 

Vor ihr, am nördlichen Ende 2,63 m entfernt, aber nicht genau parallel zu ihr, zieht 
fich eine nur noch in einigen Blöcken erhaltene Schwelle aus TrachyttufF hin; einer 
der Schwellfteine hat zwei Dübellöcher mit eingeritzter Linie dazwifchen, alfo genau 
fo wie bei dem vorher befchriebenen Teile der Ofthalle (Taf. XV). Vor der Schwelle 
liegt ein gleichfalls aus Tuff gefügter flacher Wafferkanal, der fich bis zum Südende 
der Terraffe verfolgen läfst, wo dann nochmals die Schwelle mit einer gleichen Stand- 
fpur fichtbar wird. Die beiden Standfpuren find 26,87 ^ voneinander entfernt. Auch 
hierin erkennt man die Refte einer Hallenanlage; die gleichartige Technik weift auf 
diefelbe Entftehungszeit wie bei der anderen Halle hin, der Achfenabftand der Säulen 
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kann fogar nahezu der gleiche gewefen fein, denn 13 X 2,07 = 26,91. Die Tiefe der 
Halle mufs aber, wenigftens im nördlichen Teile, des näher herantretenden Felfens halber 
geringer gewefen fein. 

Die einftige Rückwand der Halle ift verfchwunden ; mit ihr mufs auch die Halle 
felbft frühzeitig eingegangen fein, welche fich urfprünglich noch etwas weiter in ftld- 
licher Richtung fortgefetzt hat, als jetzt erhalten und auf der Zeichnung dargeftellt ift; 
denn die letzte Platte zeigt in der Stofsfuge deutlich die Anfchlufsfläche. Bei der Anlage 
des gleich zu befchreibenden Thores haben hier eingreifende Änderungen ftattgefunden. 

Südthor. Den füdlichen Abfchlufs der Terraffe bildet jetzt eine 2,05 ftarke, mehrfach durch- 

brochene Mauer, die quer über die Terraffe läuft und, im ftumpfen Winkel nach Norden 
umbiegend, fich auf kurze Strecke als Verkleidung des Felfens fortfetzt, bis die vorher be- 
fchriebene Mauer aus Bruch- und Lefefteinen dagegen ftöfst. Sie hat ebenfalls nur zwei 
Stirnen mit unregelmäfsiger Füllung dazwifchen. Die Schichtenhöhen find ungleich, die 
Fugen fchliefsen gut, die Oberfläche der Quadern ift fauber gefpitzt, die Kanten haben 
einen fchmalen Randbefchlag; Verklammerung zeigen nur die Mauerecken. Das nördliche 
Mauerftück ift 4,1 1 m lang, dann nach einer Lücke von 4,21 m folgt ein 2,84 langer Pfeiler, 
von dem jetzt nur die unterfte Schicht erhalten ift. Wand und Pfeiler waren einft 
durch ein Tonnengewölbe aus Quadern verbunden; die Kämpfer- und die nächftfolgende 
Schicht liegen auf der Wandfeite noch an ihrer einftigen Stelle und zeigen auf der Süd- 
feite den Anfatz einer dreifachen Fascie mit umrahmendem Profil (Taf XVII und XVIII). 
Die Schicht unter dem Kämpfer war als Kapitell mit Hals geformt. Diefer gewölbten 
Öffnung wird auf der anderen Seite des Pfeilers eine zweite entfprochen haben; jedoch 
befprechen wir die Fortfetzung beffer im Zufammenhange mit dem weftlichen Abfchluffe 
der Terraffe. 

Der Technik nach ift diefe Mauer jünger als die Theatermauer und die vorher 
befchriebenen Ofthallen. Wir haben ja auch gefehen, dafs deren ftidlicher Teil fpäte- 
ftens beim Bau diefer Quermauer eingegangen fein mufs. Andererfeits erfcheint fie aber 
älter als die mächtigen Quadermauern, welche jetzt die Terraffe öftlich einfaffen. 

Die einfach fchlichte Bogenöffnung ift fpäter zu einem reichen Marmorbau um- 
geftaltet worden. Die vortretenden Glieder des Kapitells und der Umrahmung hat man ab- 
gefchlagen, die Öffnung auf der Süd-, der Aufsenfeite, durch Steinpfoften auf 2,82 eingeengt 
und fchliefslich fämtliche Flächen mit Mörtel überzogen, welcher mit dünnen Marmor- 
platten bekleidet wurde. Diefe wurden durch kleine Hakenklammern gehalten, deren 
einftiges Vorhandenfein durch die zahlreichen, regelmäfsig geftellten Löcher bewiefen 
wird. Auf der Aufsenfeite hat fich die Verkleidung über die ganze Fläche bis an den 
Felfen ausgedehnt; auf der Innenfeite fcheint diefes nicht der Fall gewefen zu fein 
(vergl. den Grundrifs des Thores Taf XVII und die Innenanficht Taf XVIII). Die Wand- 
flächen haben einen einfachen Sockel, während die vortretenden Wandpfeiler auf reicher 
gegliedertem Fufse ruhen. Die noch erkennbaren Standfpuren der Pfeiler, welche den 
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Durchgang einfaflen, geftatten deffen Lichtweite im Sockel mit 2,22 zu meffen. Auch 
die Thürfchwelle befteht jetzt aus Marmorblöcken, die aber zum gröfseren Teile aus 
dem ionifchen Tempel am Nordende der Terraffe entnommen find und zwar dem Bau 
der Königszeit (vergl. S. 54); befonders find es die Giebelgeifa, die hier als Pflafter 
dienen; wir haben einige aufgenommen und in diefer Stellung erfcheint ds^s eine auf 
dem Bilde Taf. XVIII. 

Der Mittelpfeiler war natürlich in entfprechender Weife verkleidet. Vereinzelte 
dort gefundene Bruchftücke dünner Marmorplatien mit Relief, welche dem Kapitelle 
oder Friefe angehört haben können, tragen deutlich den Stempel ihres, fpäten Urfprungs. 

Die Zeit diefes Umbaues verniögen wir aus den hierzu verwendeten Werkftücken 
annähernd zu beftimmen; es wird etwa gleichzeitig mit dem Umbau des genannten 
ionifchen Tempels erfolgt fein, fällt danach alfo, wie wir bei Befprechung des Tempels 
fehen werden, in das dritte Jahrhundert n. Chr. 

Innerhalb des Thores läuft eine in den Felfen gearbeitete Waflerrinne, welche 
mit Platten abgedeckt war und teilweife noch ift; fie läfst fich örtlich bis an die Stütz- 
mauer verfolgen, nahm alfo ihren Urfprung fchon auf dem höher gelegenen Markte. 
Sie nimmt auch das Wafler aus der vor der einftigen Südhalle herlaufenden Rinne auf. 
Einft lief der Kanal in weftlicher Richtung den Abhang hinunter; Spuren davon finden 
fich jetzt noch weiter unterhalb. Als man aber die weftlichen Terraflen mauern her- 
ftellte, veränderte man den Kanal derart, dafs man ihn mit kurzer Windung nach Süden 
umbog und durch die Quermauer hindurch einen Ausflufs anlegte, deflen nicht un- 
bedeutende Mafse, 0,40 breit, 0,75 hoch, für die Menge des zeitweilig zu bewältigenden 
Waffers fprechen. Ein vorfpringender gehöhlter Ausgufsftein leitet das ausftrömende 
Waffer von der Wand ab (vergl. die Anficht der Südmauer Taf. XVII). Die weitere 
Führung des Kanals läfst fich nicht mehr beftimmen. 

Unmittelbar öftlich neben diefem Durchlafs fchneidet eine Thonrohrleitung die 
Südmauer. Hat die oben S. 14 befchriebene Leitung, welche das Skenenfundament 
durchfchneidet, den nördlichen Teil der Terraffe in fpäterer Zeit entwäffert, fo diente 
diefer Strang, welcher etwa in der Verlängerung von jenem liegt, dem füdlichen Teil. 
Kurz vor feinem Durchgang durch die Südmauer nimmt er von Nordoften her eine 
andere Leitung auf, welche längs der Nordhalle zunächft die ältere Tufifleitung als Unter- 
lage benutzt, dann aber fchräg abbiegend fich hinter der Schwelle der Südhalle hinzieht, 
um fchliefslich abermals fchräg abbiegend auch diefe mit der Tuffleitung zu durch- 
fchneiden (Taf. XV). 

Wir können an diefer Stelle auch des fpäten Baues in der Südoftecke der Terraffe 
Erwähnung thun, der aus einer Zeit ftammt, als der Fufsboden bereits um rund 0,70 
erhöht war. Er erftreckt fich in einer Breite von 1,95 längs der Feldfteinmauer bis 
zur füdlichen Quermauer und war weiter nichts als der Unterbau zu einer Treppe, 
welche in fpätefter Zeit die Verbindung zwifchen der Terraffe und dem Markte her- 
ftellte. Nur die äufsere Wangenmauer befteht aus gröfseren Quadern, die aber fämtlich 
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älteren Bauten entnommen find; namentlich fanden fich vielfach Gebälkftücke, welche 
ihren Mafsen nach zur Ofthalle gehört haben können. Die Hinterfüllung beftand aus 
kleinen Bruchfteinen und Schutt. Wir haben die Wangenmauer durchbrochen und den 
Schutt dahinter herausgeräumt, um die alte Mauerecke freizulegen. Diefen Zuftand zeigt 
uns die photographifche Abbildung Taf. XVIII. Spricht fchon das unregelmäfsige Gefüge 
des Unterbaues und das Aufhören der Stufen für die erhöhte Lage des fpäten Fufs- 
bodens, fo wurde diefes weiter beftätigt durch eine gehöhlte Säulentrommel, welche 
wir in der Ecke zwifchen Wangen- und Südmauer rund 0,60 über dem jetzigen Fufs- 
boden auf Schutt flehend fanden. Sie nahm von oben her ein Thonrohr auf; ein anderes 
führte feitlich heraus und leitete in feiner Verlängeruog das Wafler quer über die Terrafle. 
Die gehöhlten Trommeln waren ein beliebtes Mittel, um ohne befonders geformte Thon- 
rohrftücke einen Knick in der Leitung herzuftellen. Einmal ift der Vorbau durch eine 
Nifche unterbrochen, die überwölbt gewefen fein mufs, fo dafs die Stufen darüber fort- 
geführt werden konnten. Von diefen liegen noch die unterften vier an ihrem Platze; 
fie haben zwifchen den Wangen eine Breite von 1,57 m. 



Wcftiiche Wir wenden uns nunmehr zu dem weftlichen Abfchlufs der Terrafle. Die 

Stützmauer. gewaltigen, in mehreren Reihen übereinander anfleigenden und durch Querteilungen 

verbundenen Stützmauern, welche diefen bilden, haben, obwohl vielfach angenagt, einer 
durchgreifenden Zerflörung Jahrtaufende lang widerflanden. Ihrer wird daher in den 
fonfl fo dürftigen Schilderungen neuerer Reifender flets Erwähnung gethan; fie erfcheinen 
wie gefagt, auch, wenigflens der allgemeinen Lage nach richtig, auf dem fonfl ziemlich 
aus der Luft gegriffenen Stadtplane von Texier. Die beiden Tafeln XIX und XX zeigen 
die Mauern am Schlufs des Jahres 1879, alfo in einer Zeit, als die Ausgrabung des 
grofsen Altars beendet war, woher denn auch die auf der oberen Terrafle lagernden 
Schuttmaffen flammen. Taf. XIX giebt einen Blick von Nordweflen; links oben erfcheint 
die Südweflecke des Athenaheiligtums, weiter unterhalb nahe der rechten Seite, aber 
kaum hervortretend, die Südweflecke des Altarplatzes. Auf Taf. XX blickt man dagegen 
von Südweflen auf den mittleren Teil der Terraflenmauern; rechts oben erfcheint aber- 
mals das Athenaheiligtum , zum Teil mit den damals noch aufrechtflehenden mittel- 
alterlichen Befefligungsmauern eingcfafst, links die Stützmauer des Traianeum. Diefe 
beiden Anflehten find um fo wichtiger, als fie vorausfichtlich für lange Zeit die einzigen 
Zeugen für die einflige Befchaffenheit befonders der unteren Teile der Terraflenmauern 
bleiben werden. Die gewaltigen Erdmaffen, welche beim Beginn der Ausgrabungen 
den wefllichen Teil der Hochburg, befonders aber den Weflhang im Theater und die 
grofse Terrafle bedeckten, konnten nur nach diefer Richtung hinabgefchafft werden 
und füllten fo allmählich den unteren Teil mit einer dem natürlichen Böfchungswinkel 
entfprechend geneigten Erd- und Schuttmaffe, aus der jetzt nur einzelne höhere Quer- 
mauern noch hervorragen. 
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Diefe Verfchüttung des Abhanges erftreckt fich aber nur auf den mittleren Teil. 
Das füdliche Drittel der Terraffenfolge ift bis auf die unterfte Stufe hin abgeräumt 
worden, und auch das Nordende hat bis zu genügender Tiefe wieder freigelegt werden 
können. 

Die gefamte Anlage erfcheint wie aus einem Gufs hergeftellt, und dennoch ver- 
bergen fich in ihr ältere Refte. Es empfiehlt fich aber nicht, diefe bei der Befprechung 
voran zuftellen, fondern vielmehr, von oben beginnend, fchrittweife den Abhang hinunter- 
zufteigen. 

Den weftlichen Abfchlufs der oberen grofsen Terrafle bildet eine durchfchnittlich 
1,14 ftarke Mauer, deren Aufsenftirn aus verfchieden, 0,25 bis 0,57, hohen Quadern be- 
fteht. Die Lagerfugen gehen deshalb nicht durch, fondern wechfeln häufig, fo dafs zu- 
weilen kleine Stücke als Lückenbüfser dienen (vergl. die nebenftehende Skizze). In dem 
füdlichen Teile, wo die Mauer auf dem gewachfenen 
Felfen fteht (vergl. den Querfchnitt Taf. XVII), erhebt 
fie fich über einer etwas vortretenden Sockelfchicht noch 
um fechs bis fieben Reihen. Die Oberfläche der Steine 
ift gefpitzt, die Lagerfugen fchliefsen gut; da die Kanten 
nicht abgefchrägt find, erfcheint die Fläche als eine gleich- 
mäfsig glatte, foweit fie nicht unter dem Erddruck nach- 
gegeben hat. Die Mauer ift nicht voll aus Quadern ge- 
fchichtet, wenngleich einzelne Binder tiefer eingreifen, fondern die mittlere Füllung 
befteht im wefentlichen aus kleineren Stücken. Die Quadern find auch untereinander 
weder verklammert noch verdübelt. 

In der zweiten Schicht von oben treten in regelmäfsigen Abftänden von durch- 
fchnittlich 1,99 m einzelne Kragfteine um 0,25 bis 0,30 aus der Mauer hervor; fie find 
0,25 bis 040 breit, 040 bis 0,52 hoch, ihre Vorderfeite ift abgefchrägt; einzelne haben 
Dübellöcher auf der Oberfläche. Die darauf folgende 0,535 hohe Schicht läfst, wo fie 
noch erhalten, auf der Oberfläche rechteckige, nur etwa 0,10 tiefe und regelmäfsig ver- 
teilte Einfchnitte erkennen; die eine noch darauf folgende Schicht tritt um ein Drittel 
der Mauerbreite gegen die Vorderflucht zurück. 

Wo nicht, wie im füdlichen Teil, der Felfen unmittelbar an die Stützmauer 
herantritt, liegt hinter ihr in einem durchfchnittlichen Abftande von 0,60 eine zweite 
1,60 breite Mauer, welche, aus unregelmäfsigen Bruchfteinen gefchichtet, nur den Zweck 
hatte, den Erddruck von der Stirnmauer abzuhalten. Deshalb hat fich diefe auch bei 
ihrer geringen Höhe verhältnismäfsig recht gut gehalten und nur an wenigen Stellen 
nachgegeben. 

Die Mauer mit den Kragfteinen fteht auf einer fchmalen Terrafle, die füdlich 
2,60, am nördlichen Ende dagegen nur 1,70 breit ift. Ihre weftliche Begrenzungslinie 
läuft alfo nicht parallel mit der vorgenannten Stützmauer, wohl aber mit der alten öft- 
lichen Abfchlufsmauer der oberen Terrafle, foweit fich diefe namentlich in den beiden 
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Theaterfchenkelmauern nachweifen läfst. Diefer Umftand ift für die Zeitbeftimmung 
von Bedeutung. 

In dem ftidlichen Teil befteht die zweite Terraffe nur als Felsplatte, deren weft- 
licher Abfchlufs teils unregelmäfsig verläuft, teils fenkrecht abgearbeitet ift (Grundrifs 
Taf. XV). In nördlicher Verlängerung, wo der Felfen bröckelig wird oder ganz zurück- 
tritt, ift er zunächft mit einer dünnen Mauer aus Trachyttuflf verkleidet, die weiterhin 
als felbftändige Mauer auftritt. In erfterer Art ftellt fie der Schnitt durch die Terraffe 
Taf. XVII dar, in zweiter Art der gleiche Schnitt nahe dem Nordende Taf. XXIX und 
die Photographie Taf VIII im Vordergrunde rechts. 

Die durchfchnittliche Quaderhöhe ift 0,35; wegen der ftark abgefaften Kanten 
erscheinen die Fugen tief eingefchnitten. Die Technik erinnert fehr an die Unterbauten 
des Theaters. 

Diefe Stützmauer wird nur einmal durch einen Rückfprung unterbrochen, ftidlich 
von dem Skenengebäude, dort wo ein älterer Entwäfferungskanal durch fie hindurch- 
tritt. Sie fetzt fich bis an das Nordende der Terraffe fort und biegt dann nach Weften 
um (vergl. die photographifchen Abbildungen Taf. XXII und die geometrifche Anficht 
der Quermauer auf dem Durchfchnitt Taf. XXIX). Die Mauer war einft höher; ihre 
Herftellungsart bekundet auch ein erheblich höheres Alter, als wir der Kragfteinmauer 
und den übrigen weiterhin zu nennenden, hier anfchliefsenden Mauern zufchreiben 
dürfen. Da nun ferner ihre Richtung, wenn auch nicht bedeutend, von diefen Mauern 
abweicht, dagegen, wie bemerkt, parallel mit der urfprünglichen Oftmauer der Terraffe 
läuft, fo bezeichnet fie den urfprünglichen, vermutlich fchlichten Abfchlufs der Terraffe. 
Sie wurde fo weit abgetragen, dafs fie dem Umbau eingefügt werden konnte; Wir 
werden nachher fehen, in welcher Weife. 

Vor diefer Tuffmauer, aber nicht parallel mit ihr, fondern mit der mehrfach 
genannten Kragfteinmauer und von diefer 6,10 im Lichten entfernt, erhebt fich eine 
dritte Mauer mit einer Sohlbreite von rund 1,30. Ihre Innenflucht ift fenkrecht, die 
äufsere dagegen leicht geböfcht, etwa im Verhältnis 1:12. Ein genaues Bild diefer 
Mauer giebt die Photographie Taf. XXIII in Anficht von Nordweften her. Die 
Schichthöhe bewegt fich in den Grenzen von 0^44 bis 0,61; am häufigften find die 
Mafse 0,51 bis 0,53. Die Mauer ift nicht voll gefchichtet, fondern befteht aus zwei 
Stirnen, deren Zwifchenraum mit kleineren Steinen ausgefüllt ift; nur einzelne Binder 
greifen durch. Auf der Innenfeite ift die Oberfläche der Quadern nur grob zugehauen, 
auf der Aufsenfeite dagegen gleichmäfsig gefpitzt; die Fugenkanten find leicht ab- 
gefchrägt, fchliefsen aber gut. Die Quadern der Aufsenfeite find untereinander ver- 
klammert. Stellenweife ift die Mauer noch bis zu fieben Schichten, d. h. bis zur Höhe 
der eben genannten Zwifchenterraffe erhalten, am Nordende fogar noch etwas höher. 

Diefe geböfchte Mauer ift durch einzelne Quermauern mit der Tuffmauer oder, 
wo diefe fehlt, mit dem Felfen verbunden; fie find 1,30 bis 1,35 dick und 5,97 von 
Mitte zu Mitte entfernt. Die Quadern find im allgemeinen kleiner; die Lagerfugen 



29 

knicken wiederholt, die Oberfläche ift grob rauh (vergl. die Querfchnitte Taf. XVII und 
XXIX, fowie die Photographie Taf. XXIII). Die Mauern liegen im Verband mit der 
geböfchten Mauer, find alfo gleichzeitig mit ihr, ftofsen aber ftumpf gegen die Tuff- 
mauer, find folglich fpäter als diefe. 

Auf diefe Weife wird eine Reihe von Gemächern gebildet, deren jedes von einer 
weftlich davor fich hinziehenden fchmalen Terraffe aus durch eine Thür zugänglich 
und durch ein mächtiges Fenfter beleuchtet war. Thür und Fenfter find unmittelbar 
an die Querwände herangefchoben , fo dafs ein breiterer Mittelpfeiler bleibt. Die Thür 
liegt jedesmal für den Aufsenftehenden links, das Fenfter rechts. Nur in dem nörd- 
lichften fchmäleren Gemache ift das Fenfter fortgefallen. 

Die Thüren haben eine lichte Weite von 1,05 und eine lichte Höhe bis zu 2^40; 
jedoch ift die Höhenlage der Schwelle nicht immer die gleiche. Die Fenfter beginnen 
erft über der zweiten Schicht von unten, find 1,55 weit und 148 hoch. Die forgfame 
Behandlung der Quaderoberfläche fetzt fich in den Leibungen fort, ebenfo auch an den 
Unterflächen der Deckbalken, deren gewöhnlich drei nebeneinander den Sturz bilden. 

Ein Teil der Offnungen konnte verfchloflen werden; an den Löchern erkennt 
man, dafs einft die hierzu erforderlichen Vorrichtungen vorhanden waren; für die Fenfter 
findet fich auch in der Sohle ein Falz ausgearbeitet. 

Nicht alle Räume waren benutzbar; in einzelne fpringt der natürliche Felfen unregel- 

mäfsig hinein. Dennoch hat man, wohl der Gefamterfcheinung zuliebe, das Syftem der ge- 
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paarten Offnungen durchgeführt. Einige davon fanden wir mit kleinen Lefefteinen zugefetzt. 

Aus der geböfchten Mauer fpringen genau in der Verlängerung und in der Breite 
der Quermauern Strebepfeiler bis zu 1,70 vor. Ihre Seitenflächen find fenkrecht, die 
Vorderfläche ift aber noch ftärker geböfcht als die Hauptmauer, bis durchfchnittlich i : 6. 
Die Behandlung der Quaderflächen ift die gleiche; die geneigten Kanten haben aufser- 
dem Randbefchlag. Nur die Fundamentfchicht fpringt unregelmäfsig vor; jedoch ift auf 
ihr die Sohle des Strebepfeilers mit fcharfen Linien umriffen. Die einzelnen Werkftücke 
find kräftig miteinander verdübelt und verklammert. 

Nördlich läuft die geböfchte Mauer fich einfach gegen die Tuffmauer tot. Südlich 
wird die Gemächerreihe durch eine Mauer abgefchloffen, welche genau in die Ver- 
längerung der oben befchriebenen Thoranlage fällt, fo breit wie diefe, 2,05, alfo breiter 
als die übrigen Quermauern ift; fie endet gleicherweife in einem Strebepfeiler. 

Die Mauer mit den mächtigen Pfeilern mufs natürlich einft viel höher gewefen 
fein, als fie jetzt erhalten ift. Dagegen waren die kurzen Quermauern niemals höher, 
als fie jetzt zum grofsen Teil noch find, d. h. ihre Oberkante blieb etwas unter der 
Gleiche der kleinen Terraffe, gegen welche fie ftofsen. Sie trugen eine hölzerne 
Balkenlage, welche parallel zur Hauptmauer lief. Den Beweis hierfür liefert die füdliche 
Abfchlufsmauer, welche höher geführt ift, und in welcher fich daher einige Löcher für 
die Balkenlager erhalten haben. Der mittlere Abftand diefer Löcher voneinander be- 
trägt 0,615; fi^ meffen 0,28 im Geviert (vergl. Taf. XVII). 
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Die Cberbauung der nördlichften beiden Quermauern, wie fie auf den Abbil- 
dungen Taf. VIII und XXII fichtbar ift, flammt aus fpäterer Zeit. Hierbei mufs dort 
auch die Balkenlage entfernt worden fein. Aber an der zweiten Quermauer erkennt 
man an der Südfeite unter der Überbauung noch einzelne Balkenlöcher (Querfchnitt, 
Taf. XXIX). 

In der füdlichen Abfchlufsmauer dicht über den Balkenlöchern liegt eine flache 
Steinplatte, welche wegen des angearbeiteten Anfchlages und der ftarken Abnutzung der 
Oberfläche nur eine Thürfchwelle gewefen fein kann. Wir haben hier alfo den Eingang 
zu einer Terraffe, deren Fufsboden in feinem öftlichen, fchmäleren, Teile durch den ge- 
wachfenen Felfen, weiter nördlich durch die Tuffmauer gebildet wird, in feinem wefl- 
lichen, breiteren, Teile jedoch auf einer Balkenlage ruhte. An dem Nordende erkennt 
man fogar in der oberllen Schicht der Tuffmauer noch deutlich den Falz, mittels delfen 
der Belag von den Balken auf die Steinmauer übergriff. Der ergänzte Querfchnitt 
Taf XVII veranfchaulicht diefe Anordnung. 

Während alfo das Untergefchofs in fechsunddreifsig einzelne Gemächer zerlegt 
war, bildete das zweite Gefchofs eine einheitliche, rund 6,0 im Lichten weite Halle, 
deren einziger Zugang von Süden her durch die ebengenannte Thür war. Die Quer- 
mauern des Untergefchoffes fchrumpfen im Mittelgefchofs zu fchmalen, an die Aufsen- 
wand fich lehnenden Pfeilern zufammen, von denen jetzt nur noch vereinzelte Sockel- 
fleine erhalten find; fie find 0,80 breit und fpringen 0,73 vor. Aber es entfpricht ihnen 
auf der gegenüberliegenden Seite, an der Kragfleinmauer, nicht etwa ein gleicher Wand- 
pfeiler; an feine Stelle treten die bereits gefchilderten Kragfleine. Wir werden uns den 
Zufammenhang folgendermafsen denken können. Das Mittelgefchofs bedurfte einer 
Decke, welche gleichzeitig den Fufsboden für das dritte Stockwerk bildete. Für die 
Tragfähigkeit der Balken, welche man zu diefem Zwecke von der Aufsen- zur Innen- 
mauer flreckte, erfchien die lichte Weite von 6 m ziemlich grofs, wenn man berück- 
fichtigt, dafs das Obergefchofs vielleicht ein flarkes Menfchengedränge aufnehmen mufste. 
Man verringerte deshalb die Spannung, indem man längs der beiden Mauern Unterzüge 

^^Q anordnete. Der eine ruhte auf den Kragfleinen. Wenn, 

]iir^1lll^%Mfr ^f^ ^^^ durchaus wahrfcheinlich, das nebenflehend abge- 
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p'^A '' .'''sV "' ^'^ bildete, unmittelbar am Fufse der Mauer gefundene 

^ n-irr.tiriii^v-^-:..^ -■ '^^Si.^W^ Werkflück hierher gehört, fo befland der Unterzug aus 

< 2015 > o • • 

einzelnen Steinbalken, die von Mitte zu Mitte der 
Kragfleine reichten. Die regelmäfsig verteilten Einfchnitte auf der Oberfläche von je 
0,28 Breite bezeichnen die Auflager der Balken. Dafs diefe über den Unterzug hin- 
weg bis auf die Mauer reichten, wie mehrfache Einfchnitte auf ihr bekunden, be- 
kräftigt nur die Annahme, dafs die Unterzüge lediglich zur Verminderung der Spann- 
weite dienten. 

Längs dec Aufsenmauer flützten die* Wandpfeiler die Unterzüge; es mufs unent- 
fchieden bleiben, ob zwifchen den Pfeilern noch Kragfleine fafsen, fo dafs auch hier 
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Steinbalken verwendet waren. Ohne jene würde die bedeutende Entfernung der Pfeiler 
voneinander zur Annahme von hölzernen Unterzügen nötigen. 

Die weitere Ergänzung des Aufbaues können wir erft im Zufammenhange mit Untere 

den vereinzelt gefundenen Werkftücken befprechen. Wir fahren daher zunächft in der Terrarren. 
Schilderung des gegenwärtigen Zuftandes fort und wenden uns zu der Terraffe, welche 
fich vor der Strebepfeilermauer hinzieht. Am Südende ift fie zum grofsen Teile aus 
dem Felfen herausgearbeitet und hat eine durchfchnitiliche Breite von 6,90. Sie wird 
weftlich durch eine Stützmauer abgefchloffen, deren Kronen breite 1,58 beträgt und deren 
Aufsenfeite leicht, etwa im Verhältnis 1:16, geböfcht ift. Die Schichthöhe wechfelt be- 
ftändig, zuweilen knicken auch die Lagerfugen. Die Oberfläche der Quadern ift nur 
roh zugehauen, häufig find ftarke Boffen ftehen geblieben. Nur die Kanten find abge- 
fchrägt; die Fugen fchliefsen gut. Wie die übrigen, fo hat auch diefe Mauer zwei Stirnen 
mit einzelnen tief eingreifenden Bindern und einer Füllung aus kleineren Bruchftücken. 
Zahlreiche Quadern tragen das grob eingehauene Werkzeichen H. Eine Verklammerung 
oder Verdübelung hat nicht ftattgefunden. 

Auch diefe Mauer ift mit Strebepfeilern befetzt; fie liegen genau in der Achfe 
der oberen Strebepfeiler, treten aber nur wenig vor und find ftärker geböfcht als die 
Mauer, etwa im Verhältnis i : 6. An den Pfeilerkanten haben die im übrigen auch nur 
roh behauenen Quadern einen fauberen Randbefchlag. 

Soweit die Terraffe aus dem Felfen herausgearbeitet ift, befteht zwifchen der 
oberen und unteren Strebepfeilermauer kein unmittelbarer Zufammenhang. Sobald aber 
der Felfen zurücktritt, was bei der elften Achfe, von Süden aus gerechnet, beginnt, die 
Terraffe alfo nur durch Anfchüttung gewonnen werden konnte, hat man die Funda- 
mente der Strebepfeiler als einheitliche Bindermauern quer durchgehen laffen und derart 
einen feft gefügten Unterbau für die Terraffe hergeftellt. Und dennoch konnte die äufsere 
Stützmauer auf die Dauer nicht widerftehen; fie ift auf die ganze Länge hin eingeftürzt, 
und die Bindermauern find teilweife nachgefolgt. Durch das allmähliche Abbröckeln bildete 
fich eine unregelmäfsige Abtreppung, wie fie uns recht deutlich auf der Abbildung 
Taf. XX entgegentritt, in kleinerem Mafsftabe auch auf Taf. XIX; nur die unteren Teile 
der Stützmauer find ftehen geblieben. Mit dem fallenden Gelände fteigt auch die Mauer 
tiefer hinab; aus den fchwach vortretenden Stützpfeilern im füdlichen Teile entwickeln 
fich nach Norden vorfchreitend mächtige Strebepfeiler. 

Die Technik bleibt im wefentlichen die gleiche; die Schichthöhe ift verfchieden, 
fie fteigt bis zu 0,67, doch kommen auch Flachfchichten von 0,20 vor. Die Oberfläche 
der Quadern ift rauh; eine Verdübelung findet nur an den Ecken der Strebepfeiler ftatt. 
Bemerkenswert ift bei diefen noch, dafs fie fich nach unten hin auch feitlich verbrei- 
tern, aber nicht durch Böfchung, fondern durch Abfetzen der Schichten. Die Aufsen- 
kante jeder höheren Quader ift auf der vorhergehenden vorgeritzt, wie die umftehende 
Skizze veranfchaulicht. 
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Wenngleich in diefem minleren Teile die Mauer mit den Thüren und Fendern 

grofsenteils zerftört ift, fo liegt doch kein Grund vor, daran zu zweifeln, dafs die 

Anordnung der Öffnungen gleichmäfsjg auf der ganzen Strecke durchgeführt war. In 

dem zwölften und dreizehnten Gemache konnten wir fie noch nachweifen, ebenfo an 

I dem nördlichen Ende. Die Durchführung der 

Vonerraffe auf die ganze Länge wird auch nur 

verftändlich, wenn fie dem Zwecke diente, den 

Verkehr längs der Reihe von Gemächern oder 

Verkaufsräumen zu vermitteln. 

Ihre oben angegebene Breite behält He aber 
nur bis zum fechsundzwanzigllen Strebepfeiler; 
dann verengt fie fich durch Zurtlcktreten der 
äufseren Stützmauer auf 3,43. Diefe hat fich hier 
wohl dank den gewaltigen Strebepfeilern befler, 
d. h. bis nahe zur ganzen Höhe erhalten; ich zählte 
dreiundzwanzig Schichten. Die kräftig vortretenden 
Pfeiler fteigen noch bedeutend weiter hinab und 
bilden zwifchen fich tiefe Nifchen. Taf XIX zeigt 
uns auf der linken Seite diefen Mauerabfchnitt. 
Das nördliche Ende der Terraffenmauern zeigt einige Abweichungen von der 
im übrigen regelmäfsigen Anordnung. Wir fehen auf Taf. XXII, wie die obere Strebe- 
pfeilermauer ftumpf gegen die nach Werten umgebogene TufFmauer llöfst. Dagegen 
laflen fich die Spuren der Mauer mit den Kragfteinen noch über diefe hinaus verfolgen. 
Wo die Anlage urfprünglich geendet hat, wird fich fchwer beltimmen lafien, da bei 
der Errichtung des ionifchen Tempels am Nordende der Terrafle eingreifende Ände- 
rungen ftattgefunden haben. Die obere Strebepfeilermauer ift nach innen zu bedeutend 
verfiärkt (bis zu den punktierten Linien Taf XXV), und die beiden nördlichften Quer- 
mauern find bis zur Oberkante der Kragfteinmauer erhöht worden. Man benutzte dazu, 
was fich gerade an Werkftücken bot, hieb es zurecht, fo dafs das Gefüge zwar un- 
regelmäfsig, aber hinreichend feft erfcheint. Auf dem Querfchnitt Taf XXIX ift der 
Unterfchied durch die verfchiedene Behandlung der Steinflächen kenntlich gemacht; auch 
Taf. XXII zeigt uns diefe Verfchiedenheiien, 

Hier in den nördlichen Gemächern, wo die Tuffmauer gut erhalten ift, findet 
man in ihr Reihen von Löchern, welche vielleicht zur Befeftigung von Borten dienten, 
auch einzelne gröfsere und kleinere Flachnifchen. In dem dritten Gemach von Norden 
her tritt ein grofser Entwäfferungskanal durch die Tuffmauer hindurch. Es ift ein 
fchmaler, aber hoher Gang, oben durch Auskragung gefchloffen, in deffen Hintergrund 
der Fels als Sohle des Kanals allmählich unter der Terrafle anfteigt, bis er an deren Oft- 
feite wieder zu Tage Irin (vergl. S. 71). WeftUch zieht er fich, mit Planen abgedeckt, 
den Abhang hinunter. 
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Die fchmale Vorterraffe biegt, gleichwie die TuflFmauer, nach Weften um in der 
ftattlichen Breite von 1040 m und wird füdlich durch eine Stützmauer von 1,30 Kronen- 
breite begrenzt. Noch eine 2,24 breite durchgehende Quermauer liefs fich nachweifen; 
die weitere Fortfetzung verliert fich jetzt unter mächtigen Schutthalden, welche der 
Abraum der weftlichen Hochburg hier gefchaflFen hat. Vorher hatte fich aus geringen 
Spuren an dem trümmerbefäten Abhänge eben nur fo viel erkennen laffen, dafs die 
Terraffe fich zunächft weftlich fortfetzte, dann nach Nordweften umbog. Es fcheint fich 
alfo eine Terraffenfolge hakenförmig um den Grat gelegt zu haben, der fich von der 
vorfpringenden Weftkuppe der Hochburg zu dem Selinusthale hinabzieht. 

Vor dem füdlichen Teile der unteren Terrafle, vom erfl:en bis zwölften Strebe- 
pfeiler gerechnet, liegt rund 5 m tiefer noch eine dritte Terrafle; ihre durchfchnittliche 
Breite beträgt 20^40. Der nördliche Abfchlufs ftöfst rechtwinklig kurz vor dem zwölften 
Strebepfeiler an die mittlere Terrafl"e; füdlich nähert fich die Grenze allmählich durch 
zweimaliges Knicken, greift dann aber noch über das Südende der Terraflen um rund 
7,50 hinaus und ill von einer an diefe anfchliefsenden Polygonalmauer durch eine Thor- 
anlage getrennt. 

Die Stützmauer diefer unteren Terrafle befteht aus Quadern von 0,40 bis 0,50 
Höhe; die Lagerfugen knicken wiederholt. Die Oberfläche der Steine ift zwar rauh, aber 
die Kanten zeigen die fchon mehrfach erwähnte Abfchrägung. Eine Verklammerung 
und Verdübelung findet nur an den Ecken ftatt. Streckenweife ift hinter ihr noch eine 
befondere Stützmauer aus Bruchfteinen erkennbar. Ein Stück der Mauer erfcheint auf 
Taf. XXI unmittelbar hinter dem im Vordergrunde befindlichen Haufen zufammen- 
getragener Marmorbrocken. 

Die Terrafle ift nur zum geringften Teile gewachfener Fels und zwar im füd- 
lichen, im übrigen befteht fie aus einer AnfüUung, welche ftark mit Steinfplittern , die 
aus der Bearbeitung der Quadern herrühren, und in den oberen Schichten mit allerlei 
Scherben vermifcht ift. Im füdlichen Teile und auf kurze Strecke auch nahe dem 
nördlichen Ende zieht fich, 4^40 von der Oftgrenze entfernt, ein aus kleinen Bruchfteinen 
gefchichtetes und mit einer Flachfchicht abgedecktes Fundament hin. Auch von einer 
zweiten 0,30 zurücktretenden, 0,20 hohen Schicht ift noch ein Reft vorhanden, der an 
feiner Oberfläche nahe den Stofsfugen die Werkzeichen B und r trägt. Eine befrie- 
digende Erklärung für diefe fchwachen Refte vermag ich nicht zu geben. 

Von älteren Reften ift im Süden noch ein von oben her kommender Waflerkanal 
(S. 25) erkennbar, der von Tufiffteinen eingefafst und abgedeckt, aber bei der Auf- 
führung der grofsen Stützmauern aufser Betrieb gefetzt worden ift. Aufserdem ragen 
noch einige aus Tuff" hergeftellte Pfeiler aus der Fläche hervor. Zwifchen dem zweiten 
und dritten Strebepfeiler führte eine jetzt noch in fünf Stufen erhaltene Treppe von der 
unterften Terrafle zur nächfthöheren empor; fie war von Wangen eingefafst, deren 
Werkftücke aber nur unregelmäfsig und lofe aneinander gefügt find. Es ift ein fehr fpäter 
Pergamon IV, 5 
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Zufatz, der aus derfelben Zeit ftammen mag, wie die nahe dem Nordende belegene 
unterirdifche Kapelle (S. 73 f.). 

Man betrat die Terraffe durch die fchon genannte Thoranlage an der Südoftecke. 
Diefe gehört in ihrer urfprünglichen Form zu den älteften uns bekannt gewordenen 
Anlagen des Stadtberges; ihre jetzige Geftalt ift fpäteren Urfprungs. Dem älteren Bau 
gehört die Thorfchwelle an. Auch die Quadern des noch flehenden öftlichen Pfoftens 
und des anfchliefsenden kurzen Wandftticks find ihrer Bearbeitung nach alt, wenn auch 

ihre Fügung dem Umbau angehört (vergl. die Anficht des Thores 
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\miimiiiiiiii|ii/ auf Taf. XXI). Viele der Quadern und auch folche, die fonft 

auf der Terraffe zerftreut gefunden worden find, haben eine 
eigentümliche Bearbeitung der Oberfläche. Der Rand ift glatt, 
das Mittelfeld rauh und mit einem regelmäfsigen Mufter von par- 
allelen, durchfchnittlich 0,015 langen eingeritzten Linien eingefafst, wie nebenftehende 
Skizze zeigt. Die beiden Pfannen für die Thürflügel find aus Eifen und in Blei ver- 
goffen, 0,063 im Lichten weit, 0,04 tief (beiflehend iTcizzirt). 

Die ältere Thorform läfst fich nicht mehr beftimmen. Wenn einige 
'S\ für den Umbau benutzte und andere fonfl dabei gefundene Werkftücke 
dazu gehörten, eine Dreiviertelfäule mit Pfeiler, einige aus Hängeplatte und 
niedriger Sima beftehende Gefimsflücke, fo könnte man an eine Propylon- 
anlage kleinen Mafsflabes denken. 

An die Schwelle fchliefst fich eine mit Trachytplatten belegte und von flufen- 
förmigen Abfätzen unterbrochene Rampe an, die wefllich von einer jetzt niedrigen, aus 
verfchiedenen Werkflücken in fpäterer Zeit hergeflellten Mauer begrenzt wird. Die öftliche 
Grenzmauer läuft fchräg zur Wegerichtung, indem fie den füdlichflen Strebepfeiler mit 
dem kurzen Wandflück neben dem Thore verbindet. Sie tritt uns am vollftändigften 
auf Taf. XXI entgegen. Die grofsen Quadern, aus denen fie zum Teil befleht, find aber 
befonders in den unteren Reihen nicht fo forgfältig gefchichtet, wie bei den bereits 
gefchilderten grofsen Stützmauern. Obgleich man das Beflreben fieht, die verfchieden 
hohen Blöcke ineinander zu arbeiten, fo fchliefsen dennoch fowohl die Lager- als die 
Stofsfugen feiten genau. Da die Mauer flumpf gegen den Strebepfeiler flöfst, fo mufs 
fie erfl nach diefem errichtet fein; fie wird gleichzeitig mit dem Umbau des Thores fein. 
Vor dem Thore haben wir den gewachfenen Fels freigelegt; feine flarke Abnutzung 
zeigt uns, dafs ein viel betretener Weg hier mündete. 

Die Nordweflecke der Unterterraffe läuft auf eine Felskuppe zu, welche aus dem 
geneigten Hange fafl fenkrecht emporfleigt und deren Oberfläche vielfache Spuren 
einfliger Benutzung zeigt. Südlich lehnt fich an fie noch eine vierte Terraffe, deren 
Grenze fich in einigen Reflen einer wenig forgfältig gefügten Polygonalmauer ver- 
folgen läfst. Diefe wird jedoch, nach fonfligen Beifpielen zu urteilen, nur die hintere 
Stützmauer gewefen fein, während die vordere, beffer gefügte Quadermauer jetzt ver- 
fchwunden ifl. 
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So weit der vorhandene Beftand der Terraffenanlage. Wir wenden uns zu den Aufbau 
einzeln gefundenen Werkftücken, um weiteren Anhalt für Erkenntnis des einftigen Auf- ^^ Ofthaiie. 
baus zu gewinnen. Allerdings find der Einzelfunde nur wenige; was zum Aufbau 
diente, ift meift den Abhang hinuntergeftürzt und von dort im Laufe der Jahrhun- 
derte vermutlich als willkommenes Baumaterial verfchleppt worden. Auch die Werk- 
ftücke von der Oftfeite find bei den mehrfachen Umbauten verftümmelt worden oder 
verfch wunden. 

Erinnern wir uns, dafs der Unterbau der längs der Oftfeite der oberften Terraffe 
verlaufenden Halle aus TrachyttufF beftand, fo werden wir in einigen Baugliedern aus 
gleichem Stoff, welche in die Wangenmauer der fpäten Treppe am Südende diefer Terraffe 
vermauert w^aren, Teile des Aufbaues jener Halle um fo mehr erkennen können, als in 
den Achfenmafsen Ubereinftimmung waltet. Hierzu gehört zunächft ein Triglyphenfries 
0,315 hoch; die vortretenden Triglyphen find zwar abgefchlagen , doch läfst fich ihre 
Breite mit durchfchnittlich 0,21 meffen (Taf. XXIV). Das Metopenfeld ift 0,305 breit; 
das giebt zufammen eine Triglyphenachfe von 0,515, d. h. genau ein Viertel der aus 
den Standfpuren ablesbaren Achsweite der Säulen von 2,07. Ferner gehört ein Geifon 
nebft Sima dazu. Die tropfenlofe Mutulenplatte hat die Breite der Triglyphen 0,21; 
die Zwifchenräume meffen 0,045. Ein ficher dazu gehörendes Epiftylftück habe ich 
nicht gefunden; wohl aber möchte das auf Taf. XXIV dargeftellte Kapitell dorifcher Art 
von fehr zierlicher Arbeit hierher zu rechnen fein. Es ift mit Rückficht auf feine feinen 
Gliederungen aus härterem Geftein hergeftellt, aus dem fchon mehrfach erwähnten 
Kalkftein, dem nach feinem Vorkommen fogenannten Phokäaftein. Auf der Oberfläclie 
befindet fich ein runder Skamillus; der Abakus ift von einem kleinen Kymation gekrönt, 
eine Eigentümlichkeit, der wir noch öfter begegnen werden. Die überfallende Spitze 
der ftraff anfteigenden Blattwelle ift abgeplattet. Der obere Säulendurchmeffer von 0,43 1 
würde unter Berückfichtigung der Verjüngung zu dem auf der Standfpur ungefähr 
mefsbaren unteren Durchmeffer von 0,55 paffen. 

Wenn auch die S. 22 gefchilderte Rückwand der Halle dem urfprünglichen Bau 
nicht angehört, fo geben doch die in ihr fitzenden Kragfteine und Balkenlöcher einen 
Anhalt für die fpätere Querfchnittgeftaltung der Halle, fo wie fie auf Taf. XVII er- 
gänzt ift. Der erfte Bau wird nicht viel anders, gewefen fein; allerdings ift das mut- 
mafslich dazu gehörige Geifon oben wagerecht abgeglichen, und das könnte unter 
Vergleichung mit anderen Anlagen zu der Annahme berechtigen, dafs ein zweites 
Gefchofs darauf folgte; die Rückwand wäre hierfür hoch genug. Später war die 
Halle jedenfalls eingefchoffig, das beweifen die Kragfteine und der Falz für die Dach- 
deckung. 

Auf Taf. XXXXV ift der Verfuch gemacht, den Grundrifs der Halle zu ergänzen. 
Eine Reihe von dreifsig Säulen ift beiderfeits von Stirnpfeilern eingefafst, an welche 
fich kurze Wandftücke anfchliefsen. Die Halle war alfo, wie es häufig vorkommt, nicht 
in ihrer ganzen Länge nach aufsen hin geöffnet. 

5* 
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Aufbau Wir wenden uns dem weftllchen Abfchlufs der Terraffe zu. Zwar fanden fich 

der Wefthaiie. von diefer ausgedehnten Anlage mehr Werkftücke als von der Ofthalle, aber bei weitem 

nicht genug, um eine nach Jeder Richtung hin geficherte Ergänzung zu ermöglichen. 

Wir haben bereits bei Befchreibung der noch ftehenden Refte gefehen, dafs eine 
tiefer hinabreichende zweigefchoflige Anlage als Erweiterung der Terraffe nach Weften 
vorgelegt war. Wir werden unter vergleichender Heranziehung ähnlicher Anlagen mit 
der Annahme nicht fehlgehen, dafs noch ein drittes Gefchofs den Bau krönte, und 
zwar eine nach der Terraffe zu durch Säulen geöffnete Halle. Die Fundftücke unter- 
ftützen diefes. 

Wir erinnern uns zunächft der S. 30 befchriebenen Wandpfeiler, welche in dem 
Mittelgefchofs von der Aufsenmauer nach innen vorfpringen. Die zugehörigen Kapitelle 
können wir mit ziemlicher Sicherheit in verfchiedenen auf der Unterterraffe gefundenen, 
auf Taf. XXIV dargeftellten Werkftücken erkennen, welche 0,62 breit find und 0,67 
gegen die Wandfläche vortraten. Sie waren mit den Pfeilerquadern verdübelt und mit 
der Mauer verklammert. Sie werden aber wohl die einzige Kunftform in dem fonft 
fchlichten Mittelgefchofs gebildet haben. 

Reicher war naturgemäfs die obere Halle gegliedert; doch ihre Werkftücke find 
bis auf wenige verfchwunden. Von der einftigen ftattlichen Säulenreihe zählte ich nur 
etwa zwanzig Trommeln. Da deren Höhen aber verfchieden find, fo ift es unmöglich, aus 
ihnen die Gefamthöhe auch nur annähernd zu beftimmen. Der gröfste mefsbare untere 
Durchmeffer beträgt 0,60, der obere 0475 (T'^f- XXIV). Der Schaft hat zwanzig fehr 
flache, der Geraden fich nähernde Kanneluren. Einigen Trommeln ift eine aus Ablauf 
und Sockel gebildete Bafis angearbeitet; nach den übereinftimmenden Mafsen und der 
Bearbeitung ift es nicht zweifelhaft, dafs fie zu diefen Säulen gehören, die alfo, obwohl 
dorifcher Art, eine Bafis hatten. Sämtliche Trommeln haben auf der Ober- und Unter- 
fläche je zwei Dübellöcher. 

Eine weitere Eigentümlichkeit befteht darin, dafs einige Trommeln in der Mitte 
gehöhlt find. Der Durchmeffer der cylindrifchen Öffnung beträgt etwa 0,14. Während 
bei den fonftigen Trommeln Längen von 140 vorkommen, meffen die gehöhlten nicht 
über 0,65, aus dem einfachen Grunde, weil das Durchbohren längerer Stücke Schwierig- 
keiten bereitet hätte. Es ift ausgefchloffen , in diefen Durchbohrungen etwa eine nach- 
trägliche, gelegentlich einer Wiederverwendung der Trommeln notwendig gewordene 
Bearbeitung zu erkennen. Zur Bekräftigung deffen fand fich noch ein Bafisftein, bei 
welchem die Höhlung fich nach unten um ein geringes verbreitert, dann aber in der 
Sohle durch einen Querkanal nach aufsen hin öffnet (Taf. XXIV). Wir können in 
diefem Hohlraum alfo nur das Abflufsrohr für das in der Simarinne fich fammelnde 
Tageswaffer erblicken. Allerdings habe ich weder an einem Geifon noch an einem 
fonftigen Gebälkftück diefe fenkrechte Durchführung nachweifen können; doch waren 
deren nicht viele vorhanden, und aufserdem zeigte kein Simaftück trotz der kräftigen 
Rinne den fonft üblichen Ausgufs nach aufsen zu. Natürlich waren nicht alle Säulen 
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durchlocht, vielleicht nur jede dritte oder vierte. Das Waffer flofs dann einfach über 
die Stufen hinab, in welche auch entfprechend dem Ausfchnitt der Säulenbafis eine 
Rinne eingearbeitet gewefen fein mag. Der Vorteil einer derartigen Wafferabführung 
für eine langgeftreckte, zur ftetigen Benutzung beftimmte Halle liegt auf der Hand; wir 
werden ähnlichen Einrichtungen bei den Hallen auf dem Markte begegnen. Über 
die Auffchriften, welche einige Säulentrommeln tragen, vergl. Bd. VIII, 2 Nr. 557. 

Das Kapitell hat in feiner Gliederung grofse Verwandtfchaft mit dem vorftehend 
befchriebenen, zur Wefthalle gehörigen; nur der Mafsftab ift etwas gröfser. Am Nord- 
ende der Terraffen lag auch das Bruchftück eines Wandpfeilerkapitells, ebenfo hoch 
wie das Säulenkapitell und in feiner Gliederung dem Kapitell aus dem Mittelgefchoffe 
verwandt (auf Taf. XXIV links neben dem Säulenkapitell dargeftellt). 

Zur Ergänzung des Epiftyls benutzen wir die wegen der Auffchriften in Bd. VIII, i 
unter Nr. 152 bis 155 mitgeteilten Werkftücke. Sie waren teilweife zur Einfaffung eines 
in der Südecke der Ofthalle befindlichen Kalkofens verwendet worden. Fundort und 
Mafse machen ihre Zugehörigkeit zur Halle wahrfcheinlich. Es find aber zwei verfchiedene 
Arten; fie könnten deshalb, die eine zur Wefthalle, die andere zu der oben befchriebenen 
Ofthalle, wenn auch nicht zu dem urfprünglichen, fondern zu dem erften Umbau ge- 
hören. Zur Ergänzung des Gebälkes auf Taf. XXIV habe ich den aus zweiteiligem Epiftyl 
und Fries beftehenden Block verwendet, weil er etwas tiefer ift als der andere; jedoch 
bleibt trotzdem bei diefer Anfetzung, für die fonft manches fpricht, der Umftand be- 
denklich, dafs das ergänzte Epiftyl immer noch um ein geringes fchmäler ift als der 
obere Säulendurchmeffer. 

Beide Epiftylgruppen tragen Infchriften, die dem Schriftcharakter nach aus der- 
felben Zeit ftammen, aber aus den wenigen Bruchftücken nicht ergänzt werden können. 
Sicher ift nur, dafs zwei Fragmente übereinftimmend die Weihung als dno] npoaöbcov 
erfolgt bezeichnen. 

Verhältnismäfsig mehr Stücke fanden fich von dem Geifon, welches aus einer 
niedrigen, von fehr flachen und durchfchnittlich 0,175 breiten Kragfteinen getragenen 
Hängeplatte befteht, an welche die leicht gefchwungene Sima angearbeitet ift. Die Unter- 
fläche der Hängeplatte ift zwifchen den Kragfteinen kaffettenartig vertieft; in die fchräg 
anfteigende Oberfläche ift eine kräftige Wafferrinne eingefchnitten. Die durchfchnittliche 
mittlere Entfernung der Kragfteine voneinander beträgt 0^40, bei einigen nahe dem Süd- 
ende gefundenen Blöcken nur 0,36 wohl deshalb, weil am Ende einer Halle die Achfen- 
teilung nicht immer gleichmäfsig durchgeführt werden kann. 

Ein am Nordende gefundenes Geifon -Eckftück zeigt durch die einerfeits fchräg 
anfteigende Sima, dafs die Schmalwand durch einen Giebel gekrönt war. Dadurch wird 
es weiter wahrfcheinlich, dafs das Gefims auch an der weftlichen Aufsenfeite herumlief. 
Hierzu würden die auf der unterften Terraffe gefbndenen Geifa gleichen Querfchnitts 
paffen, die nur darin von den erftgenannten. abweichen, dafs die Achfe gröfser, bis 0,50, 
ift, und die Kragfteine entfprechend breiter (0,25) find, und ferner, dafs die fchräge 
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Oberfläche keine Rinne hat, fondern rauh belaflen ift; das Traufwafler ift alfo einfach 
abgelaufen. 

Wenn ferner ein am Nordende der Terrafle gefundenes, auf Taf XXIV dar- 
geftelltes Halbkapitell, welches rückwärts in die Wand eingriff, zur Halle gehörte, fo 
könnte man fich ihre Schmalfeite mit Halbfäulen befetzt denken. Diefes geftattet viel- 
leicht einen weiteren Schlufs auf die Geftaltung der Weftfeite, für welche fonft, abge- 
fehen von dem genannten Geifon, jeder weitere Anhalt fehlt. Wir muffen verwandte 
Bauten zur Vergleichung heranziehen. Solche finden fich zwar in Pergamon felbll in 
der Halle auf dem oberen Markte und in der grofsen Strebepfeilermauer mit den Ge- 
mächern dahinter am Südabhange des Stadtberges. Doch find beide in ihren oberen 
Teilen zu fehr zerflört, um bei der Unterfuchung als Ausgangspunkt zu dienen. Da- 
gegen helfen die Ruinen von Aegae und Alinda. Der durch die treffliche Erhaltung 
feiner Aufsenmauern hervorragende grofse Marktbau in Aegae ^) hat allerdings eine 
bedeutendere Tiefe, fo dafs die obere Halle in zwei Schiffe geteilt werden mufste, 
aber auch er ift dreigefchoffig, und jedes feiner Gemächer im unteren Gefchoffe ift von 
einer vorgelegten Terraffe aus durch eine Thür zugänglich und durch ein Fenfter er- 
hellt; der Mafsftab ift nur wenig geringer (5,07 Achfenentfernung). Wir haben weiter 
die Balkenlage über dem Untergefchofs und die Wandpfeiler in dem Mittelgefchofs. 
Wären in Pergamon nicht die mächtigen Strebepfeiler, die Übereinftimmung würde fo 
weit eine nahezu vollftändige fein. Zum Vergleich ift aus der genannten Veröffent- 
lichung die Abbildung des teilweife ergänzten Querfchnitts des Marktbaues in Aegae 
nebenftehend wiederholt. Dagegen möchte ich die fchlichte gefchloffene Form der 
Aufsenwand im oberen Stockwerk zwar für den verwandten Bau auf dem oberen Markt 
in Pergamon unbedingt in Anfpruch nehmen, nicht aber für hier. Wer fich gleich uns 
fo oft an dem herrlichen Ausblick auf die niedrigen Vorberge und das Kaikosthal erfreut 
hat, dem wird es fchwer fallen, fich diefen Blick in feiner ganzen Ausdehnung ver- 
fchloffen zu denken; den erfrifchenden Hauch, den die See herüberfendet, hätte man 
künftlich abgefperrt. Wir dürfen uns die Halle nach Weflen zu geöffnet denken und 
können diefe Annahme durch verwandte Beifpiele ftützen. 

Es ift auffallend, welche Übereinftimmung in der Richtung und Anordnung der 
Weftterraffen zwifchen Pergamon und Aegae herrfcht (a. a, O. S. 35 bis 46). Wenn auch 
an letzterem Orte der gegenwärtige Zuftand eher weniger denn mehr als in Pergamon 
bietet, fo find doch glücklicherweife dort die Werkftücke auf den breit gelagerten 
Terraffen vollftändiger beifammen geblieben. Die Abfchlufsmauer der Hauptterrafle ift 
nahe ihrem oberen Rande ebenfalls mit Kragfteinen befetzt. Als wir nun, geftützt auf 
unfere Kenntnis der pergamenifchen Anlage, in dem Schuttabhange vor der Mauer nach- 
gruben, fanden wir, 6 m von ihr entfernt, einzelne kurze Mauerftücke, deren mittlerer 
Abftand voneinander gleich dem der Kragfteine war, welche alfo die Wandpfeiler 

^) Altertümer von Aegae , unter Mitwirkung von G. Schuchhardt herausgegeben von R. Bohn. Er- 
gänzungsheft II zum Jahrbuche des archäologifchen Inftituts. Berlin 1889. S. 14 — 30. 
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zwifchen den Thüren und Fenftern der unteren Gemächer bezeichneten. Soweit fich 
ohne weitere Nachgrabungen beurteilen liefs, ftand alfo auch hier eine einfchiffige Anlage 
gleich der pergamenifchen. 

Für die Ergänzung der oberen Halle in Aegae, und zwar der Aulsenfeite, be- 
nutzten wir Stützen, die aus einem nahezu quadratifchen Pfeiler mit vorgelegter dorifcher 




Halbfäule beftehen, Dafs Jie in das Obergefchofs gehönen, bewiefen die in ihrem unteren 
Teil bis i,io Höhe eingearbeiteten Schlitze, in welche die mit einem Holm abgedeckten 
Brüftungsplatten eingriffen. Die Halle war alfo fowohl nach der mit ihr in gleicher 
Höhe liegenden Terraffe als auch nach dem Abhang zu geöffnet. Das Gebälk der 
Aufsenfeite hat unter der Hängeplane genau diefelben flachen, aber weit ausladenden 
Kragdeinc, die wir für die pergamenifche Halle in Anfpruch genommen haben. 
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Ein zweites zum Vergleiche heranzuziehendes Beifpiel bietet die grofse Marktanlage 
zu Alinda in Karien*); auch fie ift dreigefchoffig, nach Werten gerichtet und bildet den 
Abfchlufs des geräumigen Marktplatzes; nur ift fie tiefer und deshalb in zwei Schiffe geteilt. 
Das untere Stockwerk öflhet fich in einzelnen breiten Thüren nach der davor gelagerten 
TerrafTe, nur liegen diefe nicht fo regelmäfsig wie in Pergamon und Aegae. Das Mittel- 
gefchofs ift durch fchmale Schlitzfenfter erhellt. Das Wichtige an diefem Bau ift aber, 
dafs jetzt noch ein Teil des Obergefchoffes fteht. Dadurch wird es unzweifelhaft, dals 
wenigftens die Schmalfeite des Oberbaues durch eine Pilafterftellung gegliedert war. Für 
die äufsere Langfeite läfst Fabricius (a.a.O. S.29) zwar die Frage offen. Wenn man 
aber den Zeichnungen bei Le Bas trauen darf — und die Form des nordweftlichen 
Eckpfeilers, fo wie er auf der photographifchen Aufnahme (a. a. O. Abb. 27) fich darftellt, 
beftätigt diefes — , fo war auch die Langfeite in gleicher Weife durch eine Stützen- 
ftellung geöffnet. 

Auf diefe Beifpiele mich ftützend, habe ich verfucht, den weftlichen Abfchlufs der 
pergamenifchen Halle zu ergänzen, fo wie er fich in den Umrifslinien auf Taf. XVII und 
in der Anficht Taf. XXXXVI darfteilt. Schwierigkeiten machen hierbei noch die Strebe- 
pfeiler. Wie war ihre obere Endigung gelöft? Da der Neigungswinkel nur an kurzen 
Stücken mefsbar ift und man hierbei noch zu verfchiedenem Ergebnis gelangt, fo läfst 
fich der obere Anfallspunkt nicht genau beftimmen. Es ift möglich, dafs auf ihnen vor- 
tretende Hauptpfeiler ruhten, fo dafs die fonft etwas eintönige Fläche zunächft in gröfsere 
Felder geteilt war, die dann durch zurückliegende Pfeiler weiter gegliedert waren, alfo 
ähnlich, wie Le Bas diefes in Alinda annimmt. Es erfcheint aber nicht ausgefchlolTen, 
dafs die Strebepfeiler gleichzeitig oder auch nur als Stützen für einen Längsträger dienten. 
Zu diefer Annahme berechtigt namentlich ein Kragftein, welcher an Stelle des nördlichflen 
Strebepfeilers aus der Mauer heraustritt, mit dem Loch daneben in der Quermauer. 
Beides zufammengenommen läfst fich wohl nur als Auflager eines Balkens erklären, der 
noch in die Wand eingriff. Diente diefer als Pfette für ein Schutzdach, das fich vor den 
Gemächern hinzog? 



1) Le Bas, vog. arch. Archit. II, Blatt 4 und 5. Fabricius bei Bohn, Altertümer von Aegae, S. 2jf. 



Der ionifche Tempel. 



Den wirkungsvollen nördlichen Abfchlufs der langgeftreckten Terraffe bilden die Lage. 

Refte eines im Mafsftabe ziemlich bedeutenden Tempels, der fich unter den uns bis 
jetzt bekannt gewordenen pergamenifchen Bauten am beften erhalten hat. Sein Ver- 
hältnis zur Terraffe erkennt man am beften auf deren Gefamtanficht Taf. II, wenn man 
damit den Lageplan Taf. I vergleicht. Der Tempel felbft mit feiner näheren Umgebung 
erfcheint auf Taf. XXV und in den beiden Anflehten von Südoften und von Nordweften 
her auf den Taf. XXVI und XXVII. 

Der Tempel liegt auf einer Plattform, die fich rund 4,5 m über die Terraffe erhebt 
und mit ihr durch eine mächtige Freitreppe verbunden ift. Die Plattform bildet ein Recht- 
eck von 18,5 Breite zu 27,0 Tiefe und ift zum gröfseren Teil aus dem gewachfenen Felfen 
herausgearbeitet, fo däfs die nördliche und öftliche Umgrenzung fehr fteil anfteigt; teilweife 
ift der Fels bis zu 3,0 Höhe fogar fenkrecht abgeglichen. Dann folgt ein Abfatz, auf dem 
vermutlich, fowie auch in dem vorderen Teile, eine Verkleidung ruhte, welche den dahinter 
fchroff und unregelmäfsig anfteigenden Fels verdeckte. Auf der Nordfeite und auf dem 
nördlichen Ende der Oftfeite hat man nicht die gleiche Sorgfalt auf Abgleichung verwendet, 
weil diefer Teil durch den Tempel felbft dem unmittelbaren Anblick von unten her 
entzogen war. Die Verkleidung in dem füdlich anftofsenden Teile befteht jetzt aus würfel- 
förmigen Steinen mit vereinzelten Marmorbrocken, in Mörtel verlegt; fie ift natürlich fpäten 
Urfprungs. Ihre weitere Fortfetzung in füdlicher Richtung geht in die Schenkelmauern 
des Theaters über; nach ihrem Einfturze (f. oben S. 16) kamen die Refte der urfprüng- 
lichen Abfchlufsmauer zum Vorfchein. Wir kommen fpäter darauf zurück. 

Das aus verfchieden grofsen Marmorplatten beftehende Pflafter zwifchen diefer 
Stützmauer und den Tempelftufen hat, foweit die Mauer auffetzt, eine kleine Erhöhung, 
die teilweife bereits an die Platten angearbeitet ift. Kleine Durchbrechungen am Fufse 
der Mauer, durchfchnittlich 2,0 voneinander entfernt, konnten nur den Zweck haben, 
das fich zwifchen Fels und Mauer fammelnde Waffer abzuleiten. Dafs die Bekleidung 

Pergamon IV. 6 
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urfprünglich aus Marmor hergeftellt war, ift kaum anzunehmen; fie wird aus gut gefügten 
TuflFquadern beltanden haben. 

Der füdweftliche Teil der Plattform ift durch Anfchüttung gebildet und wird durch 
eine Stützmauer gehalten, die in ihrem Kern aus Trachyt befteht, nach aufsen zu aber 
mit dem fchon mehrfach genannten Phokäaftein bekleidet ift. Ihre mittlere Höhe beträgt 
4 m (vergl. den Schnitt durch die Vorhalle Taf. XXX und die Anficht der Südfeite 
Taf XXIX, ferner die ergänzte Seitenanficht Taf XXXXII; den gegenwärtigen Zuftand 
erkennt man auf Taf. XXVII im Vordergrunde rechts). Auf eine vortretende Sockel- 
fchicht folgen zunächft eine mittelhohe, dann zwei hochkantige Schichten, dann wieder 
eine niedrige Flachfchicht und auf diefe eine hochkantige, die aber teilweife in zwei 
Schichten aufgelöft ift. Auf einer wie ein Gurtband um 0,02 vortretenden Flachfchicht 
ruht, aber zurückgefetzt, eine zweite, welche die Schwelle für den um 047 gegen die 
untere Flucht zurücktretenden, nur 0,90 ftarken oberen Teil der Mauer bildet. Die 
obere Endigung fehlt; wahrfcheinlich ift, dafs eine niedrige Brüftungsmauer die Platt- 
form hier einfafste. 

Die Bearbeitung der Quadern ift ungleich; zum grofsen Teile ift die Oberfläche 
fcharf gefpitzt, einzelne Quadern find rauh belaffen. Zuweilen ift auch eine Randboffe 
ftehen geblieben, fo namentlich in dem fonft glatten Gunband. Wo die Mauer nördlich 
an den Fels ftöfst, geht die Bekleidung, ftellenweife mit Schichtenwechfel, in Trach)t 
über. Vereinzelt kommt das Werkzeichen B vor. Verfchiedene fenkrechte, nicht tief 
eingearbeitete Schlitze mit gleichmäfsig glatter Grundfläche könnten als Lehren gelten, 
bis zu deren Tiefe die gefamte Fläche hat abgearbeitet werden foUen. 

Freitreppe, Vor diefer fo umgrenzten Plattform, teilweife noch in fie hineinfchneidend, liegt 

eine mächtige Freitreppe von fünfundzwanzig Stufen. Sie tritt Uns am voUftändigften 
in der Südanficht Taf XXVI entgegen; eine geometrifche Anficht bietet Taf XXIX, und 
den Durchfchnitt Taf XXX. Der Auftritt ift für alle Stufen nahezu der gleiche, im 
Durchfchnitt 0,415, die Steigung zeigt jedoch erheblichere Abweichungen; fie bleibt 
zwar nahezu diefelbe von der erften bis zur fiebenzehnten Stufe mit durchfchnittlich 
0,176, doch finden fich auch hier fchon kleine Unterfchiede, infoweit die befchädigten 
Stufen genaue Meflungen überhaupt geftatten, von 0,173 bei den unteren bis zu 0,180 
bei den oberen Stufen. Würde man das gleiche Steigungsverhältnis für den oberften 
Teil, wo der Marmorbelag zerftön ift, beibehalten, fo käme man hierfür mit neun Stufen 
allerdings genau aus derart, dafs vor dem Tempelftereobat nur eine Stufenbreite von 
0415 übrig bliebe. Dem widerfpricht aber die zwar nicht überall genau, aber doch im 
Durchfchnitt mefsbare Höhe der einzelnen Abfätze in den Stufenunterlagen mit 0,19 
und ihre Anzahl, die nur acht beträgt. Auch mifst die in der Höhe der neunzehnten 
Stufe liegende, mit ihr vorausfichtlich gleich hohe Bafis des Wangenpfeilers auch 0,19. 
Man wird alfo für den oberen Teil nur acht Stufen mit gröfserer Steigung annehmen 
können. Bleibt dann der Auftritt der nämliche, fo ift vor dem Tempelftereobat ein 



43 

Umgang von 0,83 Breite. Die Länge der Stufen zwifchen den Wangen gemeffen be- 
trägt 13,90. Ihre Unterlage befteht aus Trachyt, fie felbft find aus Marmorblöcken von 
ungleicher Länge hergeftellt. An manchen Stellen erkennt man fpätere Ausbefferungen ; 
vereinzelt kommen auch Werkzeichen vor, fo an den unteren Stufen OE, höher hinauf 
zweimal A^ | "K, einmal auch z. 

Die Treppe war beiderfeits von Wangen eingefafst, von denen fich die öftliche 
verhältnismäfsig gut erhalten hat, da fie hart unter dem fteilen Abhang liegt. Sie ift aus 
Trachyt hergeftellt und mit hochkantigen Marmorplatten verkleidet, die untereinander 
verklammert und verdübelt und gleichzeitig mit den Stufen verfetzt find. Den füdlichen 
Abfchlufs der Wange bildet ein nach beiden Seiten knapp vortretender Marmorpfeiler. 
Die Art, wie er auf die Stufen auffetzt, und feine Sockelgliederung veranfchaulicht die 
Skizze auf Taf. XXIV. Obgleich nur bis zur halben Höhe erhalten, läfst er doch eine 
erhebliche Verjüngung erkennen, auf der Stirnfeite 0,027, an den Schmalfeiten 0,039 
bei 1,075 Höhe. Das jetzt fehlende Oberftück war durch Dübel auf dem unteren be- 
feftigt, deffen Oberfläche das Werkzeichen z hat. Die Krönung der Ante fehlt, doch ift 
das kurze aus Phokäaftein hergeftellte Mauerftück, welches die Wange mit der Terraffen- 
mauer verbindet und mit ihr im Verbände liegt, in ganzer Höhe erhalten. Man fieht 
hieraus, dafs die Wange nur bis zur fiebenzehnten Stufe reichte; fie war mit fauber 
gefügten Marmorplatten abgedeckt, die fich feitlich zu einer kleinen Plattform erweitern. 
Die eine Platte am Weftrande zeigt die bekannten Vertiefungen , welche vom Ausbrechen 
einft hier aufgeftellter Bronzeftatuen herrühren. Wahrfcheinlich war alfo der ganze 
Wangenrand mit folchen befetzt. 

Auf der linken Seite kann die Wange nur fchmal gewefen fein, da für eine Ver- 
breiterung die erforderlichen Unterbauten fehlen. 

Auf die achtzehnte Stufe fetzt eine zweite Wange auf, die gleicherweife in 
einem Stirnpfeiler endigt. Seinen Sockel veranfchaulicht die Skizze Taf. XXIV. Die 
obere Wange war bedeutend niedriger als die untere, ihre Herftellungsart aber im wefent- 
lichen diefelbe. Die Verkleidung beftand aus dem Sockel, einer hochkantigen Schicht 
und der Deckplatte, welche in der Höhe des den Tempel umgebenden Pflafters liegt. 
Auch hier bekundet eine Platte durch Vertiefungen auf ihrer Oberfläche, dafs einft 
Bildnifle längs des Wangenrandes aufgeftellt waren. 

Die Skizze zeigt aber auch die gewaltfame Veränderung, welche die Stufe unter 
der Wange erlitten hat. Eine Thonrohrleitung, welche, vom Theater herkommend, 
längs der öftlichen Abfchlufsmauer der Terrafle herführt (punktiert auf dem Lageplane 
Taf. XXV), tritt bei der Nifche, welche neben der Wange liegt, heraus und läuft über 
das Marmorpflafter hinweg. Um fie hinter der achtzehnten Stufe weiterführen zu 
können, ift der unter der Wange liegende Block verfchoben worden. Die Leitung ift 
alfo ein fpäterer Zufatz; wohin fie nach Durchquerung der Freitreppe geführt hat, ift 
nicht mehr zu erkennen. 

Der entfprechende Wangenabfchlufs auf der linken Seite ift vollftändig zerftört. 
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Schliefslich feien noch zwei aus Trachyt beftehende, in der Mitte durchlochte 
Trommeln genannt, die am Fufse der Treppe rechts und links von den Stirnpfeilern 
eingegraben find; fie können wohl nur zur Aufnahme von Flaggenmaften gedient haben. 



Stereobat. 



Das Fundament für den Tempel felbft ift zum gröfseren Teil der natürliche Fels; 
nur für die füdweftliche Ecke ift ein Unterbau aus mächtigen , durchfchnittlich 0,56 hohen 
Trachytblöcken hergeftellt, die gut gefügt, aber untereinander weder verklammert noch 
verdübelt find. Ihre Schichtung mufs mit grofser Sorgfalt ausgeführt worden fein, da 
es andernfalls nicht möglich gewefen wäre, einen fo mächtigen Bau, wie den Tempel, 
auf diefer ungleichen Unterlage, teils Fels, teils Mauerwerk, zu errichten. Das geringfte 
Nachgeben der künftlichen Fundamente hätte fofort eine Lockerung des Oberbaues, 
wenn nicht Schlimmeres, herbeigeführt. Die oberfte Schicht ift 0,29 hoch und mit 
grofser Sorgfalt abgeglichen ; wir kommen bei den Kurvaturen noch einmal darauf zurück. 

Den jetzigen Zuftand des Tempels veranfchaulichen die beiden Gefamtanfichten 
Taf XXVI und XXVII. Hierzu tritt der Grundrifs des Tempels Taf. XXVIII. Das ver- 
fchiedene Material ift in der Zeichnung kenntlich gemacht. 

Der Tempel ruht auf drei Stufen; ihre Steigung fchwankt zwifchen 0,300 bis 
0,305, der Auftritt noch mehr von 0,325 bis 0,345. Die unterfte Stufe ruht ohne mecha- 
nifche Verbindung auf dem Unterbau, jedoch ift fie mit der aus Trachytplatten be- 
ftehenden Hintermauerung verklammert. Das gleiche gilt von der folgenden Stufe, die 
aber ihrerfeits fowohl mit der Unterftufe als auch mit der Stylobatplatte verdübelt ift. 
Die einzelnen Werkftücke, aus denen die Stufen beftehen, find ungleich lang. Die ge- 
bundene Anordnung gleicher Längen finden wir nur in der Stylobatplatte und auch 
bei ihr nur fo weit, als die Vorhalle reicht. 

In der Unterftufe mifst der Tempel 13,17 Breite (an der Nordfeite gemeflen) und 
21,60 Länge (an der Oftfeite); in der Stylobatoberkante 11,804 zu 20,222. Die vierfache 
Auftrittbreite beträgt alfo einmal 1,366, das andere Mal 1,378; fie ift nicht überall die gleiche, 
wie fchon bemerkt, doch mögen die Abweichungen zum Teil auch auf die Erschütterung 
zurückzuführen fein, die der Unterbau beim Zufammenfturz des Tempels erlitten hat. 



Cella. 



Der Oberbau befteht aus einer nahezu quadratifchen Cella mit einer geräumigen 
Vorhalle. Es fei hier vorausgeschickt, dafs der Tempel umgebaut worden ift, und daher 
wiederholt von einem älteren und einem Späteren Bau gefprochen werden mufs. Die 
ursprüngliche Cella war ein Rechteck von 9,265 Breite zu 10,79 Tiefe. Die Dicke der 
Umfaflungsmauer beträgt unten 0,940 und verjüngt Sich nach oben hin auf 0,87; eine 
genauere Meflung ift jedoch nicht möglich, da die gefundenen oberen Wandquadern 
auf der InnenSeite durch Brand ftark beSchädigt find. Die Neigung der Wände entfällt 
nur auf die AuSsenSeiten , wie durch Lotung feftgeftellt werden konnte. DaSs hierbei 
voneinander abweichende Neigungsverhältniffe von 1:70 bis 1:110 fich ergaben, mag 
gleichfalls durch die Späteren Erschütterungen zu erklären Sein. 
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Das Material ift Marmor; wie die Wände hergeftellt find, veranfchaulichen die 
Durchfchnitte Taf. XXX und der ergänzte Durchfchnitt in gröfserem Mafsftabe Taf. XXXIII. 

Der 0,525 hohe Wandfufs befteht aus einer gegen die Stylobatvorderkante um 
0,065 zurücktretenden Sockelplatte mit doppeltem, durch eine kräftig gehöhlte Kehle ge- 
trenntem Rundftab darüber. Sie greift nicht durch die Wand hindurch, fondern hat 
eine Hintermauerung aus harten Trachytblöcken , deren Oberfläche aber merkwürdiger- 
weife nicht zu gleicher Höhe emporreicht. Es folgt die 1,045 hohe Orthoftatenfchicht, 
die mittels leichten Ablaufes und kleinen Rundftabes auf dem Sockel ruht. Sie befteht 
der Tiefe nach aus zwei, durch einen mäfsigen Zwifchenraum getrennten Platten, deren 
innere, weil fie auf dem Trachyt auffetzt, entfprechend höher, 1,123m, ift. Die Ober- 
flächen liegen mithin wieder in einer Ebene. Die inneren einander zugekehrten Flächen 
find rauh; der durchfchnittlich 0,10 breite Zwifchenraum ift mit kleinen Steinen und 
Mörtel ausgefüllt. Diefe Schicht ift noch auf dem gröfseren Teile der Weftfeite und 
vollftändig auf der Nord- und Oftfeite erhalten. 

Hierauf folgen in regelmäfsigem, fechsmaligem Wechfel eine flache und zwei hoch- 
kantige, alfo 6X3 = 18 Schichten, einfchliefslich der Flachfchicht, welche das krönende 
Wandgefims bildet, 19. Trotzdem hiervon nur drei Schichten an der Nordoftecke noch 
an ihrem Platz lagen, auch nur die beiden nächftfolgenden Reihen nach ihrer Falllage 
mit Sicherheit als zugehörig wieder darauf gefetzt werden konnten, fo wurde dennoch 
die Ermittelung der Gefamthöhe möglich und zwar aus der fehr forgfältig durchgebil- 
deten Werkzeichenanordnung, auf die wir fpäter noch befonders zurückkommen werden. 
Die Höhe der hochkantigen Platten fchwankt zwifchen 0,524 bis 0,542; am häufigften 
kommen die Abmeflungen 0,535 ^^^ ^?639 ^^^- ^^^ Flachfchichten wechfeln ebenfalls 
von 0,298 bis 0,305; fie beftehen aus einer, der Mauerdicke entfprechenden Platte, 
während die Hochfchichten der Tiefe nach aus zwei Werkftücken hergeftellt find, deren 
rauhe Innenflächen einen mehr oder minder breiten Raum zwifchen fich laflen. 

Die vier Aufsenecken der Cella waren mit Wandpfeilern befetzt, von denen die 
beiden nördlichen noch in einigen Schichten erhalten find. Sie fpringen beiderfeits um 
0,025 bis 0,040 gegen die Wandflucht vor, find unten 1,135 (auch 1,120 und 1,137) breit, 
haben genau den gleichen Fufs, wie die Wand — nur tritt er etwas weniger gegen den 
Stylobat zurück — und verjüngen fich ziemlich ftark nach oben bis auf 0,935; die 
Kanten haben alfo eine doppelte Neigung, nach jeder Richtung etwa 1:100. Das krö- 
nende Wandgefims fetzt fich an den Pfeilern fort (Taf XXXI). 

Die Eckquadern haben eine anfehnliche Gröfse, da fie abwechfelnd nach der 
einen und der anderen Seite auf die Wand übergreifen, während die andere Fuge 
genau in die rückfpringende Ecke fällt; die Pfeilerfläche felbft hat alfo keine Stofsfuge. 

Schwieriger wird die Unterfuchung bei der Südwand, weil von ihrer urfprünglichen 
Form nichts erhalten ift. Den gegenwärtigen Zuftand veranfchaulichen die Photographien 
Taf XXVI und in gröfserem Mafsftabe Taf XXXIX und die Anficht Taf XXX. In ihrer 
Mitte liegt zunächft ein mächtiger Block als Thürfchwelle , 4,93 lang, 1,25 tief und 0,520 
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hoch, der jedoch dem älteren Baue nicht angehört, wie man nach feiner Lage anzu- 
nehmen geneigt fein könnte. Denn erftens fehlt Jede Spur einer älteren Verklammerung 
mit den anfchliefsenden Blöcken — die jetzt vorhandenen Bettungen gehören ihrer Form 
nach zweifellos dem Umbau an — , und ferner ift die Schwelle zurückgerückt gegen 
eine auf dem Stylobat noch erkennbare Linie, die fich teilweife durch Auffchnürung, 
teil weife durch ungleiche Verwitterung bemerkbar macht, alfo die Vorderkante der alten 
Schwelle kennzeichnet. Das Vorhallenpflafter ift zur Aufnahme der Schwelle um ein 
geringes abgearbeitet; ich erkläre diefes daraus, dafs das Pflafter eine leichte Wölbung 
hatte (hinfichtlich der Kurvaturen f. S. 62), die man in der Mitte, wo fie fich natür- 
lich am ftärkften bemerkbar machte, wegnehmen mufste, um die ergänzte, gerade 
Schwelle ficherer auflagern zu können. Die ältere Schwelle mag wohl, wenigftens 
mit ihrem vorderen Rande, jener Krümmung gefolgt fein. Schliefslich fehlen der 
jetzigen Schwelle voUftändig die Spuren eines Brandes, der, wie wir fehen werden, 
den älteren Tempel grofsenteils zerftört hat und fich bei ihr doch hätte bemerkbar 
machen müflen. 

Die Schwelle trug die beiden Thürpfoften, deren örtlicher bis rund 2,5 Höhe er- 
halten ift. Ihr Grundrifs war in den Hauptumrifslinien auf der Schwelle vorgeriffen, wie 
namentlich deutlich auf der Weftfeite, wo der Pfoften fehlt, hervortritt; die lichte Weite 
der Thür läfst fich hierdurch genau mit 3,505 melfen. Zwei mächtige Dübel ficherten 
die Standfeftigkeit. Die Grundrifsfkizze Taf. XXXVI veranfchaulicht diefes wie auch den 
Querfchnitt des Pfoftens, der fich aber an der Vorderfeite um 0,005, an der Leibung 
um 0,01 auf das fteigende Meter verjüngt. Die Flächen feiner reich gegliederten Vorder- 
feite find mit zierlicher Ornamentik überfponnen (geometrifche Anficht Taf. XXXVl und 
befonders die Photographie Taf. XXXIX). Es ift kaum zweifelhaft, dafs hierbei ältere 
Vorbilder, vielleicht fogar die Formen des erften Baues, nachgeahmt worden find. Denn 
in der fpäteren Zeit, in welche wir den Umbau fetzen müflen, im Anfange des dritten 
Jahrhunderts n. Chr., können wir eine derartige felbftändige Arbeit kaum mehr vor- 
ausfetzen. Unter den verftreuten Trümmern fand fich noch ein zweites Pfoftenftück, 
2,90 lang und ftark befchädigt. 

Auf der Innenfeite find die Gliederungen nur roh angelegt; zum Teil waren fie 
auch durch die Thür felbft verdeckt. An die Schwelle fchliefsen nämlich im Fufsboden 
zwei Marmorblöcke an, die durch doppelte Klammern mit ihr verbunden find. Zum 
Teil auf ihnen, zum Teil auf der Schwelle ift eine Vertiefung mit vier ins Quadrat ge- 
ftellten Löchern und einer befonderen Eintiefung in der Mitte ziemlich roh eingemeifselt. 
Es können diefes nur die Spuren von der einftigen Befeftigung des Lagers fein, in welchem 
fich die Thürpfanne drehte. Der Pfoften hat auch eine entfprechende Ausrundung, in 
welche der Thürrahmen eingriff, und die Schwelle einen kräftigen Abfatz von 0,05 als 
Anfchlag für die Thürflügel; auch das Loch für den Mittelriegel fehlt nicht. 

In der Leibung der Pfoften nahe der Vorderkante weifen zahlreiche kleine Löcher, 
fowie auch ein in diefelbe Ebene fallendes Loch in der Schwelle auf einen zweiten gitter- 
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anigen Verfchlufs hin, fo dafs alfo felbft bei geöftneter Thür der Eintritt in die Cella 
behindert werden konnte. 

Nach aufsen hin fchliefsen an die Schwelle zwei nur roh zugehauene Poftamente an, 
die, ebenfo hoch wie jene, mit ihr durch je zwei Klammern verbunden waren. Zwifchen 
ihnen mufs noch eine Stufe gefeffen haben, deren Anfchluis an die Vorderfeite der 
Schwelle fich eben noch erkennen läfst; diefe wäre für einen Auftritt auch zu hoch 
gewefen (Taf. XXXII). 

Das kurze Wandftück zwifchen der Thür und der Oftwand ill aus Trachytquadern 
hergeftellt; drei Schichten ftehen noch je 0,53 bis 0,53 hoch. Nur der Sockel bis Schwellen- 
oberkanie ift aus Marmor; doch find die Gliederungen nur in einfachen Schrägen angelegt, 
alfo gehört auch er zu dem Umbau. Da feine Vorderkante erheblich gegen die Trachyt- 




mauer vorfpringt und auf der Fläche Klammerbänder und kleme Dübellöcher jetzt frei- 
liegen, (o ift es zweifellos, dafs eine nahe der Vorderkante emgeritzte Linie die Grenze 
bezeichnet, bis zu welcher die ficher aus Marmor hergeftellte Verkleidung der Trachyt- 
quadern einft vortrat. Dafs letztere eine rauhe Oberfläche und verlchiedene Löcher zur 
Befeftigung einer Verkleidung haben, verftärkt diefe Annahme. 

Der anfchliefsende Eckpfeiler weicht in feiner jetzigen Form von den übrigen, oben 
befprochenen ab, L'rfprünglich war er genau wie jene aus gleichmäfsig durchgefchichteten 
Quadern hergeftellt. Seine Vorderfläche mufs aber gleichzeitig mit der Südwand zerftört 
fein; man hat fie deshalb auf rund 0,38 Tiefe abgemeifselt und dafür entfprechend dicke 
Marmorplatten handtuchartig als Bekleidung vorgelegt. Auch den Sockel hat man in 
gleicher Tiefe fortgenommen und ein neues Stück eingefetzt, zwar mit gleicher Gliederung, 
doch ift an der Übergangsftelle der Werkzoll ftehen geblieben, und es linden fich auch 
fonftige Spuren mangelnder Vollendung. Die hohen Marmorpfolien waren nur an der 
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einen Innenfeite, wo die Trachytmauer anftöfst, durch feitliche Klammern mit den älteren 
Marmorquadern verbunden; vermutlich wird aber auch ihre Oberfläche mit einer Schicht 
abgefchnitten haben, fo dafs auch dort eine Verklammerung nach rückwärts möglich 
war. Vielleicht griffen auch einzelne Binderfteine tiefer hinein. Die umftehende Skizze, 
ein Blick von Nordweften, d. h. gewiflermafsen von hinten her, auf diefe Ecke, zeigt 
den Zufammenftofs der älteren Marmorquadern mit dem vorgelegten Pfeiler und der 
Trachytmauer; fie zeigt aber auch deutlich, dafs letztere ein fpäterer Zufatz ift, 
und dafs die Südmauer urfprünglich genau wie die übrigen Cellawände gebildet war; 
denn die beiden halben Klammerbettungen an dem Eckblock weifen auf den einftigen 
gleichartigen Anfchlufs hin. Die eine, Jetzt rechts hart an der Kante liegend, be- 
weift, dafs der Block breiter war und abgearbeitet worden ift; die andere, linke, be- 
weift, dafs die marmorne Südwand auch nach innen zu weiter vortrat, als die jetzige 
Trachytmauer. Die einftige Breite läfst fich fogar ziemlich genau aus dem glatten 
Streifen ablefen, der an der Innenfeite der Oftwand herunterführt. Unmittelbar links, 
alfo nördlich davon, ift die Oberfläche des Marmors ftark befchädigt, wie wir fehen 
werden durch Brand; foweit dagegen die Südmauer anfchlofs, blieb fie unverfehrt. 
Auf die Bedeutung der beiden fchmalen wagerechten Löcher nahe der Oberkante 
kommen wir fpäter. 

Weftlich von der Thürfchwelle fehlt die Mauer, nur der Marmorfockel liegt noch; 
an ihm find die Gliederungen zwar angelegt, aber recht roh. Der Block ift jedoch in 
anderer Hinficht bemerkenswert; er ift aus einer Säulentrommel herausgearbeitet, deren 
Kanneluren an der hinteren Kante noch fichtbar geblieben find. Die Aufficht und der 
Querfchnitt des Blockes auf Taf XXXVI machen diefes deutlich. Ebenfo zeigt die 
jetzige Stofsfuge Dübellöcher, die fich nur erklären, wenn fie zu einer Standfläche , hier 
alfo der Säulentrommel, gehörten. Die Hintermauerung befteht aus Trachyt. Die Süd- 
weftecke ift bis auf die Fundamente hinab verfchwunden. 

Inneres Wir wenden uns dem Innern der Cella zu (Anficht Taf XXXII). Ich erwähnte 

der Cella. bereits, dafs die Oberfläche der Quadern ftark zerbröckelt ift; die Urfache hierzu können 

wir nur in einem ftarken Brande fuchen, der im Innern des Tempels gewütet haben 
mufs. Man hat nachher über die befchädigte Fläche eine Mörtelfchicht gelegt und diefe 
mit dünnen Marmorplatten bekleidet, die aufserdem mit Klammerhaken durch den 
Mörtelüberzug hindurch an den Quadern befeftigt wurden; die Löcher hierfür finden 
fich zahlreich. Auch vereinzelte Refte diefer aus weifslichem, bunt geädertem Marmor 
beftehenden Verkleidung find noch vorhanden. 

Der Weft-, Nord- und Oftfeite ift ein Sockel vorgelegt, 0,90 hoch, an der Hinter- 
wand 0,90, fonft 0,80 tief Er ift in gemifchtem Material mit Mörtel hergeftellt und 
mit Putz überzogen, der wiederum mit Marmorplatten verkleidet war, die an einigen 
noch erhaltenen Stellen die geringe Dicke von nur 0,008 zeigen. Sie ruhen auf einer 
einfachen, aus Blattwelle mit Rundftab beftehenden, aber ftark vorfpringenden Sockel- 
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leifte. Die Oberfläche des Einbaues war mit etwas dickeren Marmorplatten abgedeckt, 
auf welche dann die Wandbekleidung auffetzte (Taf XXXIII). 

Diefer umlaufende Einbau verbreitert fich vor der Mitte der Rückwand zu einem 
gröfseren, 3,385 breiten und 1,51 tiefen Vorbau gleicher Herftellungsart. In feiner Mitte 
erhebt fich eine befondere, aus verfchiedenen Blöcken unregelmäfsig gemauerte Bafis, 
0,84 tief, 1,825 lang. Auf diefem Vorbau ftand ein von zwei Säulen und zwei Wand- 
pfeilern getragener Naiskos. Die Pfeiler, bis rund 0,60 Höhe erhalten, beftehen aus 
Trachjiblöcken, die 0,52 breit find und 0,325 bis 0,345 gegen die Wand vorfpringen. 
Sie waren wie diefe mit Mörtel überzogen und mit Marmor verkleidet. Vor diefem 
Einbau auf dem Fufsboden liegend fanden wir bei der Ausräumung den in zwei 
Stücke gebrochenen Schaft der einen Säule 4,195 lang, mit oberem und unterem Ab- 
lauf nebft Rundftab. Rechnet man Bafis und Kapitell hinzu, fo wird die Höhe rund 
5 m betragen haben. Ebenfo hoch muffen auch die Wandpfeiler gewefen fein. Das 
untere Schaftftück haben wir aufgerichtet, wenn auch auf niedrigerem Standpunkt, als 
der urfprüngliche war, und fo ferfcheint es auf den Anfichten Taf. XXXII und XXXIX. 
Das Material ift weifser Marmor mit blauen Adern. Der Fufsboden war gleichfalls mit 
Marmor belegt. Refte des mutmafslichen Gebälkes vermögen wir in einigen Bruch- 
ftücken wiederzuerkennen, welche fich im Tempelfchutt unmittelbar vor dem Naiskos 
fanden; das dreigeteilte Epiftyl (Taf. XXXVI) ift danach zufammengeftellt. Auf der 
oberen Fascie ftand eine Weihinfchrift, von der aber nur wenige Buchftaben noch 
erhalten find, die eine fiebere Deutung nicht zulaffen (vergl. Bd. VIII, 2 Nr. 300). 

Untermifcht mit diefen Epiftylreften fanden fich Teile eines Eichenkranzes in 
Verbindung mit Flügeln, auch Bruchftücke von Adlern, doch reichen fie zu einer 
fieberen Ergänzung nicht aus; wahrfcheinlich bildeten fie eine durchbrochene Krönung 
des Naiskos. Die langgezogene Form der Bafis fpricht eher dafür, dafs eine Gruppe, 
als dafs ein Einzelbildnis auf ihr ftand. 

Etwas fchwerer ift die Frage zu beantworten, ob auch den Langfeiten aufser 
der Verkleidung noch Weiteres vorgeblendet war. Dafür fpricht zunächft der breite 
Sockel, der fonft ziemlich gegenftandslos wäre; ferner finden fich an der beffer erhaltenen 
Oftwand paarweis geordnete Löcher von länglich rechteckigem Querfchnitt in einem 
durchfchnittlichen Abftande von 2 m. Sie würden die Stellen bezeichnen, wo Wand- 
pfeiler vorgelegt waren. Es ift auch wohl kein Zufall, dafs mehrere Gefimsblöcke, über 
deren Lage im Tempel wir noch fpäter zu fprechen haben werden, eine durchfchnitt- 
liche Länge von 2 m haben. Entweder traten alfo nur Wandpfeiler etwa fo weit, wie 
die an der Hinterwand, alfo rund 043, vor, oder es ftanden vor nur wenig vortretenden 
Pfeilern freie Säulen. Für letztere Möglichkeit fpricht neben dem breiten Sockel auch 
der Umftand, dafs die gleich zu nennenden Eckftücke des Gefimfes eine gröfsere Tiefe 
als 0,43 haben. Die Bafis der Pfeiler vermögen wir vielleicht in verfchiedenen Bruch- 
ftücken wiederzuerkennen, die auf Taf XXXVI zufammengeordnet find (»Fufs eines 
Wandpfeilers«). Mafsftab und Arbeit würden vortrefflich paffen. 

Pergamon IV. 7 
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Auffallend ift, dafs nach Ausweis der obengenannten Löcher die Pfeiler nicht 
gleichmäfsig verteilt find; der füdliche fteht nämlich ziemlich hart an der Querwand, 
der nördliche bleibt dagegen erheblich weiter von der Nordwand ab. Daraus würde 
folgen, dafs das Gebälk ftumpf gegen die füdliche Cellawand ftiefs oder in fie hinein- 
griff; letzteres ift möglich, weil die Südwand gleichzeitig mit diefem Einbau aufgeführt 
wurde. An der Nordecke dagegen verkröpfte man das Gebälk. Zu diefer Annahme 
ftimmt vortrefflich, dafs wir unter den fchon genannten Gefimsblöcken zwei Eckftücke 
fanden, das eine gut erhalten. Aber nur an der Vorderfeite ift die Ornamentik regel- 
mäfsig ausgearbeitet, an der zurücklaufenden dagegen nur nahe der Ecke; weiterhin 
find die Gliederungen einfach glatt. Es ift diefes leicht erklärlich, weil man fie in der 
Ecke kaum fehen konnte. 

Von diefer vorgelegten Architektur ift aber bis auf vereinzelte im Tempelfchutt 
gefundene Bruchftücke von der Bekleidung eines Pilafterkapitells und eines vermutlich 
an der Wand umlaufenden Palmettenfriefes alles verfchwunden. Um fo mehr mufs es 
auffallen, dafs das Gefims faft vollftändig vorhanden ift. Wir fanden es bei der Auf- 
räumung des Tempelinnern auf einer rund 0,25 hohen, aus Marmorbrocken und Mörtel- 
fchutt gebildeten Schicht längs der beiden Seitenwände fo regelmäfsig liegen, dafs man 
nicht einen Augenblick darüber im Zweifel fein konnte, es war abfichtlich fo hingelegt. 
Schuttfchicht und Gefims geben zufammen etwa Sitzhöhe. Diefes würde uns darauf 
führen, dafs das Tempelinnere nach feiner abermaligen Zerftörung vielleicht in chrift- 
licher Zeit noch benutzt worden ift. 

Es fehlt allerdings der zwingende Beweis, dafs diefe Geifa zum Tempel gehört 
haben muffen; fie könnten ja auch von anders her zu dem letztgenannten Zwecke her- 
beigefchleppt worden fein. Doch erfcheint diefes weniger wahrfcheinlich. Keinesfalls find 
fie hierher gebracht worden, als das Tempelinnere, der zweite Bau, noch unverfehrt war. 
Denn dann hätte fich bei der Aufdeckung der unverletzte Zuftand unter ihnen finden 
muffen; die Zerftörung ift aber überall die gleiche. Es ift alfo wahrfcheinlicher, dafs man 
das Tempelinnere nach der Zerftörung auch des zweiten Bauzuftandes aufgeräumt, alle 
überflüfTigen Werkftücke entfernt und nur diefe Geifa als Sitzplätze verwendet hat. Sie 
ftimmen auch in der Arbeit mit den fonft im Tempel gefundenen Bruchftücken, na- 
mentlich des Epiflyls, zufammen. Dafs die Anzahl der gefundenen Stücke bei der 
durchfchnittlichen Länge von 2 m genau der doppelten Cellatiefe entfpricht, erhöht die 
Wahrfcheinlichkeit der Zugehörigkeit. Nur zwei Stücke find länger, es find eben die, 
welche über dem füdlichften Interkolumnium liegend nicht nur bis zur Pfeilermitte, 
fondern bis zur Südwand reichten. 

Die Gliederung ift die übliche: Zahnfchnitt, Hängeplatte und Sima (vergl. Taf.XXIV). 
Bemerkenswert ift nur an der Hängeplatte die gefchwungene Führung der Unterfläche, 
gleichfam wie eine Blattwelle und als folche auch mit Blättern bedeckt. 

Die Oberfläche der Geifa ift rauh, doch hat jeder Block eine rechteckige, 0,64 
breite, forgfamer geglättete, leichte Vertiefung mit einem Dübelloch in der Mitte, zwei 
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feitlichen Stemmlöchern und eingeritzten Marken, deren Abftand voneinander darauf 
hinweift, dafs der darauf ruhende Körper 0,465 breit war. Auf dem Gefimfe ftanden 
alfo noch einzelne Pfeiler, die nur dann Zweck hatten, wenn fie irgend einen Einzel- 
fchmuck trugen, der jetzt natürlich verfchwunden ift. 

Der ganze Einbau fcheint danach alfo keinen eigentlichen konftruktiven Zweck 
gehabt zu haben, etwa die Decke zu tragen, fondern er war fich felbft Zweck, eine 
vorgelegte Architektur, um die einft fchlichte Cellawand zu beleben. Ob die Felder 
zwifchen den Pfeilern durch farbige Marmore oder durch Malerei hervorgehoben, viel- 
leicht auch nur den Hintergrund für Statuen oder fonftigen frei vortretenden Schmuck 
bildeten, mufs dahingeftellt bleiben. 

Die Unterlage für den Fufsboden der Cella bildet eine Betonfchicht. Darüber 
liegt ein feiner Eftrich, der durch fchmale Längs- und Querftreifen, in welche häufig 
Marmorplättchen eingedrückt find, in längliche Felder von durchfchnittlich 0,90 Breite 
zu 2,00 Länge geteilt ift. Die Oberfläche ift forgfam abgeglichen; auf ihr liegen Platten 
von grünem Marmor 0,012 dick, in ihrer Gröfse der unteren Teilung entfprechend und 
getrennt durch fchmale 0,06 bis 0,075 breite Streifen aus weifsem Marmor. Diefes 
Oberpflafter ift bis auf geringe Refte, die in der Grundrifszeichnung Taf. XXVIII kennt- 
lich gemacht find, verfchwunden. 

Dagegen befteht der Fufsboden der Vorhalle aus Marmorplatten, durchfchnittlich 
1,685 ^^ Geviert, die unmittelbar auf dem durchgefchichteten Trachytfundament auf- 
liegen. Sie find zum grofsen Teil noch erhalten, wenn auch teilweife zerfplittert und 
gefprungen, offenbar infolge eines Brandes. Einige Stellen find ausgebeffert. Auf der 
mittelften Platte befindet fich eine kreisförmige, etwas rauhere Fläche, umgeben von 
einigen Löchern. Es fcheint alfo ein Altar oder Ähnliches in der Mitte der Vorhalle 
geftanden zu haben. 

Auf dem Stylobat des Tempels ftehen noch drei Säulenbafen, die der Eckfäule Säulen« 
und Je eine von der Vorder- und Langfeite. Ich liefs zwei aufnehmen, um die Stand- 
flächen zu unterfuchen. Sie haben zunächft einen fchmalen vortretenden Rand; dann 
befindet fich innerhalb der durch den Säulenfockel bedeckten quadratifchen, leicht rauhen 
Mittelfläche ein etwa 1,33 im Durchmeffer haltender, glatt bearbeiteter Kreis, welcher 
die eigentliche Standfläche ift. Denn auch an der Unterfläche des quadratifchen Sockels 
ift nur ein mittlerer, um ein geringes hervortretender Kreis glatt, während die zurück- 
tretenden Zwickel rauher find. Die Standfläche an der Südfeite hat kein Dübelloch, die 
an der Oftfeite dagegen zwei mit Gufskanälen. Die Bafen haben beide je zwei Dübel- 
löcher, die zu denen der öftlichen Standplatte paflend geftellt find. Von Dübeln felbft 
aber fand fich keine Spur. Da es jedoch ausgefchloffen erfcheint, dafs fie erft fpäter 
herausgenommen, und die Bafen wieder forgfältig an ihren Platz gerückt wären, da ferner 
die eine Standplatte überhaupt keine hatte, fo ift eine Verdübelung bei der Herftellung 
der Bafen zwar beabfichtigt worden, bei der Aufftellung hat man aber davon Abftand 

7* 
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genommen. Es erklärt fich diefes leichter, wenn wir fehen, dafs die Bafen dem L'mbau 
angehören. Zwar find fie ziemlich forgfältig bearbeitet, fo dafs kaum ein Unterfchied 
mit dem Sockel der Cellawand zu bemerken ift. Aber erftens fehlt jede Brandfpur, 
zweitens die Werkzeichen, die fonft ausnahmslos vorhanden find, und drittens find die 
Hebeboffen zum gröfseren Teil liehen geblieben. Die Gliederung ftimmt in der Form 
mit dem Cellafockel überein, ift aber im Mafsftabe gröfser, nur die Höhe des quadra- 
tifchen Sockels ift die gleiche. Der obere Rundftab ift dagegen dem unteren Schaftftück 
angearbeitet. Ob auch bei dem urfprünglichen Bau der Säulenfufs höher gewefen ift 
als der Wandfufs, mufs unentfchieden bleiben, fcheint mir aber nicht wahrfcheinlich. 

Von der Eckfäule fteht auch noch der untere Stumpf, wenn auch ftark beftofsen 
und ein wenig verfchoben. Die übrigen Schaftftücke waren zwar herabgeftürzt, aber 
fo, dafs man ihren Zufammenhang unfchwer erkennen konnte; fie waren nach Südoften 
zu gefallen und lehnten fich teilweife gegen den Berg. Ihre Höhenlage bewies, dafs 
der Zufammenbruch erft erfolgt fein konnte, als die Terrafle fchon hoch mit Schutt 
bedeckt war. Die einzelnen Trommellängen, von unten an gerechnet, betragen 2^4.3, 
2,008, 1,780, 1,633, ^ß3^- Rechnen wir die Bafis mit 0,493 und das gleich zu nennende 
Kapitell mit 0,350 hinzu, fo ergiebt fich als Gefamthöhe der Säule 10,145. 

Dem unteren Schaftftück ift aufser dem fchon genannten kräftigen Rundftab ein 
Ablauf mit kleinerem Rundftab angearbeitet, dem oberen nur die letztgenannten Glieder. 
Den unteren Durchmeffer mafs ich an einem Stück 1,114, ^^ einem anderen 1,110, den 
oberen zu 0,970; die Verjüngung beträgt alfo etwa Vs des unteren Durchmeffers Die 
Entafis ift nicht unbedeutend; der Verfuch, ihre Linie genauer feftzulegen, würde bei 
der ftarken Befchädigung der Trommeln zu keinem fieberen Ergebnis geführt haben. 
Der Schaft hat vierundzwanzig Kanneluren in der Form eines etwas überhöhten Halb- 
kreifes; ihre Breite beträgt unten 0,120, ihre Tiefe 0,062, am oberen Ende 0,100 zu 0,053. 
Die Stegbreite nimmt von 0,026 auf 0,022 ab (Taf XXXIV). 

Die Trommelhöhen waren bei den verfchiedenen Säulen zwar nicht die gleichen, 
denn es fanden fich folche von 2,205, 'j^76> *>39^ ^"^ ^>59' Länge, doch kommen 
diefelben Mafse mehrfach vor. 

Die untere Standfläche der Trommeln ift glatt und hat nur in der Mitte einen 
um ein geringes vertieften rauheren Kreis von etwa 0,33 Durchmefler. Auf der Ober- 
fläche dagegen ift nur der Rand glatt und der gröfsere Teil in der Mitte rauh gelaflen; 
die Trommeln berühren fich alfo nur in einem Ringe. Jede Fläche hat zwei Dübel- 
löcher, die obere aufserdem in der Mitte ein Scherloch. Werkzeichen haben die Trommeln 
nicht, bekunden alfo auch hierin ihren fpäteren Urfprung. Von dem älteren Bau fand 
fich aufser der fchon genannten, als Wandfockel verarbeiteten noch eine Trommel als 
Abdeckung eines die Terrafle durchfchneidenden fpäteren Entwäflerungskanals. Ihre 
Standfläche trug das Werkzeichen A. 

An dem noch flehenden Stumpf der Eckfäule fehlen an der Nordfeite die drei 
mittleren Kanneluren. Die cylindrifche Fläche ift leicht rauh; es fchlofs alfo etwas an, 
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und zwar Schranken, deren allmähliche Verbreiterung nach unten zu fich in den Anfchlufs- 
linien am Sockel deutlich erkennen läfst (vergl. Taf. XXXVI). Diefe Schranken fchloffen 
alfo die beiden Interkolumnien der Langfeiten ab; ihr Lauf läfst fich auch auf dem Fufs- 
boden verfolgen, fowohl in den zahlreichen Dübel- und Stemmlöchern, noch fchärfer 
aber in einzelnen Auffchnürungen (vergl. den Grundrifs Taf. XXVIII und die Anficht 
einer Platte im gröfseren Mafsftabe Taf. XXXVI). Die dem Marmor vielfach noch an- 
haftenden Mörtelrefte beweifen, dafs die Fugen hiermit gedichtet gewefen fein muffen. 
Genaueres über Form und Höhe der Schranken läfst fich nicht fagen, w^ohl aber, dafs fie 
gleichzeitig mit dem Tempelumbau entftanden fein muffen. 

Über die zweite Reihe der Fufsbodenplatten läuft eine Anzahl eingeritzter Linien, 
welche fich bei näherer Unterfuchung als die Auffchnürung für den Säulenaufrifs dar- 
ftellten (Taf. XXXVI). Der untere Teil ift allerdings mit den fehlenden weftlichen Platten 
verfchwunden; wir haben nur das obere Schaftftück mit dem Kapitell. Die Gröfse der 
einzelnen Werkftücke ift durch fcharf eingefchnittene Ecken mit feineren Zwifchenlinien 
beftimmt; dahinein find dann die Profilierungen gezeichnet, wie z. B. die des oberen 
Ablaufs mit dem Rundftab. Die Kapitellhöhe ift mit genau 0,35 angegeben. Die Länge 
der einzelnen Schaftftücke fcheint durch kleinere Quermarken bezeichnet zu fein; bei 
einzelnen finden fich Buchftaben B und r. Vereinzelte Refte einer gleichen Auffchnürung 
finden fich auch auf der vienen Plattenreihe. 

Die Kapitelle find bis auf das einer Eckfäule nahezu gänzlich verfchwunden; diefes 
ift aber glücklicherweife faft voUftändig erhalten, fo wie es die photographifchen Auf- 
nahmen Taf. XXXVII darfteilen. Die Arbeit ift eine äufserft wirkungsvolle, das Kymation 
tritt kräftig heraus, die Zwifchenräume find tief eingefchnitten. Die fünfmal gewundene 
Volute fchraubt fich gewiffermafsen nach dem Mittelauge zu empor. Die Seiten des 
Polfters find mit reichem Rankenwerk im Hochrelief überfponnen, das fich fogar ftellen- 
weife von der Grundfläche vollftändig loslöft. Auch bei diefem Kapitell, wie bei dem 
Thürpfoften, werden wir nur an Nachahmung älterer Vorbilder denken muffen. Hin- 
fichtlich der einzelnen Mafse verweife ich auf die Zeichnung Taf. XXXIV. 

Bei dem Gebälk muffen wir wiederum zweierlei Arten unterfcheiden, vom älteren 
und vom fpäteren Bau. Von erfterem ift nur das erhalten, was über der Cella lag; letz- 
teres gehört der Vorhalle an. 

Das Gebälk der Cella ift auf Taf. XXXIII dargeftellt. Freigefpannte Epiflylblöcke fehlen Gebälk 
naturgemäfs, die Länge der voll aufgelagerten beträgt 1,45, 1,855, 1,96, 2,15, 2,225, 2^15; vom älteren Bau. 
ein Eckftück hat 1,82 zu 0465, andere waren gebrochen. Die Tiefe der Blöcke beträgt 0,47; 
die nach rückwärts gerichteten Klammerlöcher beweifen, dafs ein anderer Block anfchlofs. 
Die Höhe beträgt 0,566; drei Fascien find von einem Kymation mit Plättchen und Rundftab 
gekrönt. Sämtliche Blöcke haben auf der Oberfläche einen Buchftaben als Werkzeichen. 

Die Friesblöcke find 0,650 hoch, ihre Tiefe war auf rund 0,43 beftimmt; doch ift 
wenigftens auf allen erhaltenen Stücken ein kräftiger Werkzoll ftehen geblieben, 0,08 bis 
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o,o9 dick, der wohl nur fo zu erklären ift, dafs ein Flachornament, Laubgewinde 
zwifchen Tierköpfen, oder Ähnliches, herausgearbeitet werden follte. Da aber die ge- 
fundenen Blöcke wohl ausfchliefslich der Rückfeite angehören, fo kann man annehmen, 
dafs die Ausarbeitung unterlaifen ift, weil ein Relief an jener Stelle doch nicht zur Geltung 
gekommen wäre. Nur an dem Eckftück ift das krönende Kymation ganz, die Fläche 
zum geringen Teil herausgearbeitet. Auf der Rückfeite fmd Ausfchnitte, 0,41 lang, in 
welche vermutlich die Deckenbalken eingrifien. 

Das 0,34 hohe Geifon befteht aus einem kräftigen Zahnfchnitt, einer tief unter- 
fchnittenen Hängeplatte, hinter welcher fich das vermittelnde Kymation in der geome- 
trifchen Anficht vollkommen verfteckt. Dem Eckftück ift die Giebelfchräge ange- 
arbeitet, 0,15 Steigung bei 0,70 Länge (vergl. die photographifche Anficht Taf. XXXVIII). 
Man ficht bei diefem auch, dafs an dem Zahnfchnitt die Ecke nicht vollendet, fondern 
dafs ein volles Stück ftehen geblieben ift; der Fruchtzapfen, oder was es fonft werden 
follte, ift nicht herausgearbeitet. Alfo gehört auch diefes Stück zur Hinterfeite, wozu 
auch die Werkzeichen paffen, welche, wie wir fpäter fehen werden, die Buchftaben 
des Alphabets in Verbindung mit 1, einen auch mit K, zeigen. Die Tiefe der Blöcke 
beträgt, an der Unterfläche gemeffen, 0,96; bei der Länge herrfchen die Mafse 0,675 
bis 0,680 vor. Die bei der Aufgrabung des Tempels dort gefundenen Stücke werden 
der Lang- oder der Rückfeite angehört haben, während die als Pflafter des Süd- 
thores verwendeten, fchräg anfteigenden (S. 25) vom füdlichen Giebel des älteren Baues 
ftammen. 

Auch bei den Simablöcken kehrt das Längenmafs 0,675 bis 0,680 beftändig wieder; 
es ift diefes genau ein Fünftel der Achsweite (5 X 0,675 = 3>376)- ^^^ gleichmäfsige 
Teilung ift eine Notwendigkeit, da die Simaplatten gleichzeitig den Dachfufs bilden, 
alfo mit der Breite der Dachziegel übereinftimmen muffen. Die einfach gefchwungene 
Vorderfläche ift glatt; jeder Block hat in der Mitte einen Auslafs für das Waffer, welcher 
zum Teil nur als rundes, nach hinten fich erweiterndes Loch eingefchnitten , zum Teil 
aber mit fchön gezeichneten Löwenköpfen als Wafferfpeier eingefafst ift. Die auffteigende 
Schräge der Platte hat beiderfeits einen aufgebogenen Rand und weiter zurück einen 
kleinen Abfatz, gegen welchen fich die Dachziegel lehnten. Der dahinter verbleibende 
Streifen ift verfchieden, 0,27 bis 0,35 breit; in ihm fitzen aber die Klammerbänder, 
welche die Platten längsfeit miteinander verbinden. Als Werkzeichen dienen je zwei 
Buchftaben, deren zweiter ftets ein K ift. 

Die. Dachziegel behandeln wir fpäter und wenden uns zunächft zu dem Gebälk 
der Vorhalle. 

Gebälk Es ift felbftverftändlich, dafs die Hauptlinien bei dem Gebälke des älteren und 

vom jOngeren des jüngeren Baues durchgehen muffen. An welcher Stelle genau der Übergang zwifchen 
®*^' beiden ftattgefunden hat, wird fich kaum mit Sicherheit angeben laffen; vermutlich über 

dem Wandpfeiler. Von ihm aus beginnt ja auch der Umbau des Äufsern. 
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Das Epiftyl hat an der Unterfläche gemeflen eine Tiefe von 0,943, die Höhe 
beträgt 0,600 (andere Meflungen fchwanken zwifchen 0,595 ^^^ 0,602). Die Vorderfläche 
ift in drei Fascien aufgelöft, die durch verfchiedenartig ausgebildete Rundftäbe verbunden 
find. Das krönende Kymation hat gleichfalls kräftiges Relief. Die Innenfeite hat nur 
zwei, in der Höhe fehr verfchiedene Fascien; das krönende Glied ift hier glatt. Die 
Unterfläche ziert ein vertieftes, von einem Rundftäbe eingefafstes und mit Blättern be- 
decktes Band. Die Blöcke waren an ihren Enden durch je einen Dübel auf dem Kapitell 
befeftigt (Taf. XXXIV). Die Epiftylbalken über dem linken und dem mittleren Inter- 
kolumnium find gebrochen, auch der rechte, doch laflen fich deflen Stücke zufammen- 
fetzen und ergeben eine Länge von 3,830, in der unteren Fascie gemeflen; die Länge 
des Gebälkes betrug alfo 2 X 3,83 + 3,37 = 11,03. 

Die Länge eines Epiftyls über dem feitlichen Interkolumnium beträgt 3,450. Den 
Zufammenfchnitt an der Ecke zeigt die Taf. XXXV. 

Die Oberfläche ift rauh, nur am vorderen Rande in einem Streifen glatt; in 
diefem fitzen auch die Dübellöcher und Klammerbänder, während der hintere Teil gleich- 
mäfsig rauh ift. Alfo ruhte hierauf vermutlich ein Werkftück aus anderem Material. 
Die obere Fascie der Vorderfeite nahezu in ihrer ganzen Ausdehnung, die zweite Fascie 
nur im mittleren Teil find jetzt mit kleinen, gröfstenteils etwas länglichen, bald wage- 
recht, bald fenkrecht oder fchräg geftellten Löchern bedeckt, die nur von Zapfen her- 
rühren können, mit denen Bronzebuchftaben befeftigt waren (vergl. die Anficht des 
linken Epiftyls Taf. XXXV). Das Epiftyl trug alfo die Weihinfchrift. Der Verfuch, aus 
diefen Löchern und einzelnen Abarbeitungen an dem oberen vortretenden Rande die 
Infchrift zu ergänzen, ift in Bd. VIII, 2 Nr. 299 mitgeteilt, und die Löfung darf für die erfte 
Reihe im wefentlichen als gefiebert gelten; von der zweiten Reihe ift zu wenig erhalten, 
um einen ausreichenden Anhalt zu bieten. Der Wortlaut ift danach folgender: 

AüTOKpaiopi Kai(}[Qpi M. Aup. 'AvtüjvcivJoji Z€ßa[oTcoi h TTeprot^Hvcüv tJcLv rpk vecoKOpcov jjHTpönoAK 

[ Kaeiepcoöcv]. 

Der Fries ift 0,650 hoch; er befteht aus dünnen, nur 0,22 ftarken Platten, deren 
nach rückwärts gerichtete Klammerbänder aber be weifen, dafs ein anderer Block ergänzend 
anfchlofs. Wäre diefer aus Marmor gewefen, würde man wohl etwas davon gefunden 
haben, auch die rauhe, dübellofe Oberfläche des Epiftyls fpricht dagegen. Die Krönung 
des Friefes befteht aus einem Kymation ähnlich dem des Epiftyls; die Vorderfläche 
ift mit Relief bedeckt: Adler und Ochfenköpfe tragen abwechfelnd ein Gehänge von 
Eichenlaub; dazwifchen fitzen kreisrunde Schalen. Die Gruppierung ift der am Propylon 
des Athenaheiligtums (Band II, S. 50) ähnlich, die Teilung aber ziemlich unregelmäfsig; die 
Achfenabftände der einzelnen Knotenpunkte fchwanken von 0,90 bis 1,00, fogar 1,25 
kommt vor. An der Stirnfeite wird das mittlere Achfenmafs 0,95 betragen haben, und 
da der Abftand der äufserften Ochfenköpfe von der Ecke je 0,84 beträgt, fo ergiebt fich 
für die Gefamtlänge des Friefes 10 X 0,95 + 2 X 0,84 = 11,18. Diefes Mafs ftimmt genau 
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mit der ermittelten Epiftyllänge überein, wenn man berückfichtigt, dafs die Vorder- 
fläche des Friefes allerfeits um 0,075 gegen die untere Fascie des Epiftyls vortritt. 
Der Wechfel zwifchen Adlern und Ochfenköpfen fcheint an der Stirnfeite regelmäfsig 
durchgeführt zu fein, dagegen nicht an der Langfeite, denn an einem Blocke folgen 
3 Ochfenköpfe aufeinander. Die Länge der Blöcke folgt nicht der gegebenen Ein- 
teilung. Die Fugen fchneiden beliebig durch; einige noch erhaltene Stücke find 2,27 
und 2,635 lang. 

Um von der recht mäfsigen Arbeit eine Anfchauung zu geben, ift ein Teil des 
Friefes wie auch des gleich zu nennenden Geifon auf Taf. XXXVIII photographifch dar- 
geftellt. Namentlich fällt auch die grofse Unregelmäfsigkeit in der Behandlung gleicher, 
wiederholt erfcheinender Gegenftände auf. 

Das Geifon ift durchfchnittlich 0,37 hoch; feine Gliederung ift ähnlich der am 
alten Bau, nur ift die Unterfchneidung der Hängeplatte nicht fo bedeutend, das Uber- 
gangskymation alfo kleiner. Ferner find nicht allein die beiden Kymatien, fondern 
auch die Vorderfeite der Hängeplatte mit Reliefornament bedeckt. Die Tiefe der Blöcke 
beträgt an der Unterfläche gemeflen durchfchnittlich 1,10; ihre Länge ift verfchieden, 
2,06, 2,07, 2,24. Die Oberfläche ift leicht rauh. 

Die Geifa der Giebelfeite find etwas dicker, 040, doch bleibt die Gliederung 
diefelbe, nur ift an der Oberfeite, wie die nebenftehende Skizze zeigt, die Standfläche 

für die Tympanonplatten vertieft eingearbeitet; auch 
340 i>,^-— ^.^.-..^ find die Blöcke nicht fo tief. Durch den Druck des 

Tympanons war bereits das nötige Gegengewicht 

gegen Überkippen gegeben. 

Bei dem auffteigenden Giebelgeifon laufen die 

Stofsfugen fenkrecht, ebenfo der Zahnfchnitt; dagegen 
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laufen die Linien des Flachornaments auf der Hänge- 
platte rechtwinkelig zur Giebelneigung, aber auch nur an den Ecken. Der mittlere Block 
zeigt bereits den Übergang in die fenkrechte Richtung des Zahnfchnittes; bei anderen 
herrfcht letztere ausfchliefslich. Ein Steinmetz fcheint in diefer, der andere in jener 
Art begonnen zu haben, und wo man zufammentraf, hat man dann vermittelt. 

An der Hinterfeite haben die Giebelgeifa Einfchnitte für die Dachlatten; neben 
den jetzigen Löchern ift aber noch eine andere Teilung vorgeritzt, die man offenbar 
aufgegeben hat. 

Das Tympanon wird aus fünf hochkantigen Platten beftanden haben, deren 
mittlere mit einer Länge von 3,25 vollftändig erhalten ift; fie find 0,27 dick und waren 
an der Oberfläche miteinander verklammert. Die Höhe des Giebeldreiecks beträgt 1,495. 
Die Blätter des den oberen Rand einfaflenden Kymations wechfeln auch ihre Richtung; 
in der Mitte flehen fie fenkrecht, nach den Ecken zu neigen fie fich allmählich, bis fie 
fchliefslich winkelrecht zur Giebelneigung ftehen. Auf der Mittelplatte fitzt ein fchmuck- 
lofer runder Schild im flachen Relief, 0,88 im Durchmefler. 
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Bei dem Eckgeifon ift nicht allein die Giebeifchräge , fondern auch die Sima und 
der Sockel des Akroterion angearbeitet; es ift ein mächtiger Block, man fleht ihn auf 
der Tempelanficht Taf XXVI auf den unteren Stufen der grofsen Freitreppe liegen. 
Taf. XXXV ftellt ihn von der Seite aus gefehen dar, fo dafs man die verfchiedenen 
Anfchlüffe deutlich erkennt. Seine gröfste Abmeffung beträgt in der Breite rund 2,72, in 
der Tiefe 1,63, in der Höhe 1,11; es war alfo ein Block von nahezu 5 cbm. 

Im übrigen ift die Sima als befonderer Block gearbeitet, wie bei dem älteren 
Bau; doch entfpricht die Länge eines Blockes nicht der Breite einer Dachbahn, fondern 
umfafst deren mehrere. Die Tiefe ift gleichfalls fehr bedeutend, fo dafs fie das Geifon 
voUftändig deckt. Die Wafferrinne ift verhältnismäfsig flach gehöhlt und die in nahezu 
regelmäfsigen Abftänden von 0,70 bis 0,75 verteilten Ausgüfle flnd mit Löwenmasken 
von recht geringer Arbeit befetzt (vergl. die Anflehten Taf. XXXV und XXXVIII). Die 
Giebelfima ift durch ein doppeltes Palmettenmufter in einfachem Wechfel belebt; aber 
während die Blumen unten etwa 0,26 voneinander ftehen, fteigert fleh diefes Mafs nach 
der Giebelmitte zu auf 0,40. An den Längsfeiten mufste das Mufter noch weiter aus- 
einander gerückt werden, da die Teilung durch die Waflerfpeier hier mafsgebend war; es 
wachfen deshalb zur Füllung des Raumes aus der unteren Ranke der Palmette noch 
feitliche Blätter empor. Dem Giebelmittelftück ift der einfache Sockel für das Mittel- 
äkroterion angearbeitet (Taf XXXV). 



Von hervorragender Bedeutung flnd die Akroterien, nicht durch ihre Arbeit, 
fondern durch ihre Form. Wenn auch zertrümmert, flnd doch glücklicherweife 
genügend viel Stücke gefunden worden, um eine geflcherte Ergänzung zu ermöglichen. 
Die photographifche Anfleht Taf XXXX giebt die Refte, foweit fle fleh zufammen- 
fetzen liefsen. Auf derfelben Tafel ift auch die Aufnahme einer Ergänzung dargeftellt, 
wie fle jetzt in den Königlichen Mufeen aufgeftellt ift. Die ergänzten Formen zeigt 
ferner die geometrifche Zeichnung Taf. XXXIV. Sie flnd in ihrem Aufbau den Akro- 
terien des oberen Trajantempels fehr verwandt und könnten geradezu für deren 
flüchtige Kopie gelten. Doch bin ich eher geneigt, für beide das Urbild in einer älteren 
helleniftifchen Quelle zu fuchen. Die reiche wirkungsvolle Gliederung, die Unterordnung 
des Figürlichen unter das in kräftigem Schwünge aufftrebende durchbrochene Ranken- 
werk und nicht zum geringften der bedeutende Mafsftab — die Höhe ohne Sockel, 
1,73, beträgt etwas mehr als '/6 der Säulenhöhe — ftehen meines Wiffens in folcher 
Erhaltung unter den noch vorhandenen Überreften bis jetzt einzig da und flnd wohl 
geeignet, unfere bislang recht dürftigen Vorftellungen über Tempelkrönungen wefentlich 
zu ergänzen. 



Akroterien. 



Von den marmornen Dachziegeln fanden fleh viele Bruchftücke, aber nur wenige 
einigermafsen erhaltene. Die Breite der Flachziegel (imbrices) konnte ich nur an einem 
Stücke zu 0,710 meflbn. Nach den häufiger vorkommenden Simablöcken zu fchliefsen, 
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dürfte fie durchfchnittlich nur 0,68 betragen haben. Die Tiefe beträgt 0,75 bis 0,76. 
Die verfchiedenen Querfchnittsformen zeigen die Skizzen Taf. XXXV. Die dem älteren 
Bau angehörenden Flachziegel tragen als Werkzeichen jeder zwei aufeinander folgende 
Buchftaben des Alphabets , den einen am unteren, den anderen am oberen Rande. Da 
fich diefelben Buchftaben an mehreren Bruchftücken finden, fo werden die verfchiedenen 
auffteigenden Bahnen in gleicher Weife numeriert gewefen fein, fo dafs die Buch- 
ftaben in der Reihenfolge des Alphabets von unten nach oben anftiegen. Es fanden 
fich die Buchftaben A bis o, alfo neun (mit dem c). Diefes mit der ft*eien Länge eines 
Ziegels, mit rund 0,65 multipliziert, giebt 5,95, alfo rund 6 m, was der Länge der Dach- 
fchräge entfpricht. 

Bei einzelnen Ziegeln fitzen die Werkzeichen auch an den Seitenflächen. Ob 
diefe Stellung nur aus einer veränderten Anordnung der fonft auf der Oberfläche 
fitzenden Buchftaben zu erklären ift oder eine feitliche Numerirung der einzelnen 
Bahnen bedeutet, vermag ich nicht zu entfcheiden, da kein Ziegel gefunden ift, der 
gleichzeitig oben und feitlich die Buchftaben hat. 

In den Buchftabenformen weichen die Werkzeichen der erften Gruppe von 
denen der Quadern nicht erheblich ab, fie find nur kleiner. Sie reichen nur bis e 
(mit quer durchgehendem Striche); das € ift gerundet. 

Daneben kommen dann noch viele Bruchftücke vor, die in der Arbeit zwar 
ähnlich find, aber deren Werkzeichen andere Formen haben, gröfser und flüchtig ein- 
gehauen find; auch trägt jeder Ziegel nur eines. Es fanden fich die Buchftaben A bis Z; 
charakteriftifch für die Zeit ift das einmal vorhandene ^A. Diefe zweite Gruppe wird 
alfo von dem Umbau herrühren. 

Ebenfo fanden fich auch verfchiedene Gruppen von Deckziegeln. Ihre durch- 
fchnittliche Länge ift 0,710, ihre Breite 0,152 (Taf. XXXV). Einige laflen die Verfatz- 
marken noch erkennen; doch war in die wenigen Refte eine beftimmte Ordnung nicht 
hineinzubringen. 

Bemerkt fei noch, dafs fich in dem Schutt des Tempels, aber ziemlich hoch, 
alfo unzweifelhaft von einem höher gelegenen Bauwerk ftammend, drei Deckziegel von 
einfach dreieckigem Querfchnitt fanden, 0,170 breit, welche die ftattliche Länge von 
1,67 haben. Die Dicke ift fehr gering, nur 0,018. Deutlich erkennt man an der Ober- 
fläche den Schnitt der Säge. Auf Taf. XXXII fieht man diefe Deckziegel auf dem Einbau 
rechts vor der öftlichen Cellawand liegen. 



Verfatxmarken. Bereits mehrfach ift der Buchftabenzeichen auf den Werkftücken, wenn auch nur 

ftreifend, Erwähnung gethan. Ihre Bedeutung fei jetzt im Zufammenhange erörtert, da 

- fie für die Konftruktion und die Gefchichte des Baues von grofser Wichtigkeit find. 

Mir ift kein Beifpiel bis jetzt bekannt geworden, wo die Werkzeichenanordnung fo 

forgfältig durchgeführt ift und fich fo genau nachweifen läfst, wie hier. Etwas Ahn- 
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liches, wenn auch nicht, foweit wir bis jetzt beurteilen können, in der gleichen 
Durchführung, zeigt nur der grofse Altar auf dem Markte. Sobald das Gefetz ermittelt 
war, konnte man jedem vereinzelt gefundenen Blocke genau feine einftige Stelle am Bau 
zuweifen. 

Wir beginnen mit dem Stereobat. Sämtliche Blöcke der unterften Stufe führen 
das Zeichen A, die der folgenden B. Diefem erften, alfo die Schicht bezeichnenden 
.Buchftaben ift ftets ein zweiter vorgefetzt, welcher den Platz des Blockes in der 
Schicht bezeichnet; man hat an der füdweftlichen Ecke mit dem Zählen angefangen, 
alfo AA, BA, TA u. f. w. Diefe erften Stücke fehlen jetzt; die noch erhaltenen be- 
ginnen mit HA, OA u. f. w. Die Zeichen find gewöhnlich an folchen Stellen ange- 
bracht, wo fie durch die darauf lagernden Werkftücke verdeckt wurden, und find 
daher jetzt auch nur dort zu fehen, wo diefe zerftört find. Zuweilen reichen fie 
aber auch noch teilweife in die fichtbar bleibende Fläche hinüber. In dem Grund- 
rifs Taf. XXVIII habe ich alle fichtbaren Buchftaben verzeichnet, allerdings in einem 
gegen die Wirklichkeit erheblich gröfseren Mafsftabe, da fie andernfalls kaum zu 
erkennen gewefen wären. In den nebenftehenden Überfichtsplan find alle Werk- 
zeichen bis einfchliefslich der hochkantigen Schicht der Cellawand in der Weife ein- 
getragen, dafs alle fichtbaren oder uns durch Aufhebung eines Werkftücks fichtbar 
gewordenen Buchftaben fett, die nicht fichtbaren oder auf jetzt fehlenden Blöcken 
fitzenden dünn erfcheinen. Die noch vorhandenen Blöcke find durch dunklere Tönung 
von den jetzt fehlenden unterfchieden. Soweit der Fugenfchnitt nicht feftfteht, ift er 
punktiert. 

Da die 25 Buchftaben des Alphabets — der fechfte ift das C — für eine Schicht 
nicht ausreichten, fo hat man wieder von vorn begonnen, jedoch mit der Abweichung, 
dafs man dem erften, dem Zählbuchftaben, oben ein Häkchen hinzufügte; an der Südoft- 
ecke fieht man TA, an der Südfeite W*A. Zählt man die Stufen herum, fo kommt es 
genau aus. 

Auf der zweiten Stufe find verhältnismäfsig noch mehr Buchftaben fichtbar, da 
verfchiedene an der Weftfeite unter der folgenden halb hervortreten; als erfter IB, an 
der Nordweftecke HB und dann an der Südfeite mit dem Zufatzhäkchen IB und AB. 
Auch hier kommt die Numerierung genau aus. Vielleicht ift es auch kein Zufall, dafs 
bei der unteren Stufe die Häkchen, foweit erkennbar, nach rechts, bei der oberen da- 
gegen nach links zeigen. 

Von dem Vorhallenpflafter hat die füdlichfte Reihe die einfachen Buchftaben, 
von Weften beginnend A, B u. f. w. bis z. Die zweite Reihe ebenfo, aber mit dem 
Zufatzbuchftaben B, alfo AB, BB u. f. w. Die dritte mit r, die vierte mit A und die 
fünfte, welche bereits die Unterlage für die Cellawand und die Thürfch welle bildet, 
mit E. Soweit die Platten offen liegen, find die Werkzeichen an die Stofsfugen ge- 
fchrieben; foweit fie bedeckt waren, alfo unter den Säulen und bei der fünften Reihe, 
waren fie auf die Fläche gefchrieben. 

8* 
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Die Sockelfchicht der Cella hat einfache Buchftaben, die links neben der Thür- 
fchwelle beginnen. Sichtbar find nur zwei Blöcke der Weftfeite mit r und A. Der 
Eckblock mufs alfo B und der zwifchen ihm und der Schwelle liegende A gehabt haben. 
Der Umftand, dafs der jetzt an diefer Stelle liegende kein Zeichen hat, fügt dem fchon 
früher Gefagten einen neuen Beweis für feinen fpäteren Urfprung hinzu. 

Für die Cellawand ift die Zählung gleichfalls fehr einfach; fie hat links weftlich 
neben dem Thürpfoften begonnen und rechts von ihm geendet. Die Orthoftatenfchicht 
hat die einfachen Buchftaben. Lesbar find Z, H, O, und an der Oftfeite Y, ♦, X, y; 
letzterer bezeichnet den Eckblock. Bei der inneren Reihe ift die gleiche Zählung 
angewendet, nur hat man, wie bei den Stufen, jedem Buchftaben ein Häkchen zugefügt. 

Die darauf folgende Flachfchicht zeigt nun die gleiche Reihenfolge der Buch- 
ftaben, aber in Verbindung mit B; dann folgen zwei Schichten mit r und ^, dann 
wieder eine Flachfchicht mit E (auch in der Form €) und fo fort bis zu der oberften 
Flachfchicht mit dem Gefims, welche durch T bezeichnet ift. Hierdurch läfst fich 
alfo die Schichtenzahl genau zu zwanzig, einfchliefslich der unteren hochkantigen, be- 
ftimmen, und daraus die Höhe der Cellawand mit annähernder Genauigkeit ermitteln. 
Sie beftand aus 12 Schichten von durchfchnittlich 0,537 Höhe, und 7 Flachfchichten mit 
durchfchnittlich 0,302; die Höhe betrug alfo mit der Orthoftatenfchicht und dem Sockel 
(12 X 0,537) + (7 X 0,302) -f 1,042 -f 0,525 = 10,125, d. h. nahezu das Gleiche, was wir 
für die Säulenhöhe ermittelt hatten. 

Der nebenftehende Überfichtsplan , in welchen alle gefundenen Verfatzmarken 
der Cellawände eingetragen sind, legt die Richtigkeit der vorftehend entwickelten Zähl- 
weife dar. Die Verfatzmarken der noch am Orte liegenden Blöcke find durch eine 
doppelte rote Linie abgegrenzt, die Eckblöcke find rot umrändert. Die Zahl der ge- 
fundenen Wandquadern ift allerdings noch gröfser; aber bei einigen waren die Marken 
bis zur Unkenntlichkeit zerftört, fo dafs ihre Einreihung nicht möglich war; bei einigen 
fanden fich überhaupt keine Marken mehr. Das erklärt fich leicht daraus, dafs diefe 
bereits beim Zurichten der Blöcke eingehauen wurden; dagegen konnten die Dübel- 
löcher, die fich nach den Stofsfugen der darauf folgenden Schicht richten mufsten, 
erft beim Verfetzen eingemeifselt werden, natürlich ohne auf die Verfatzmarken Rück- 
ficht zu nehmen. Deshalb verfchwanden manche von diefen ganz oder teilweife. So- 
weit noch ein Buchftabe erkennbar ift, habe ich die Marken zum Teil rechts an- 
gereiht, da durch den zweiten Buchftaben wenigftens die Schicht feftgelegt war, zum 
Teil oben, da der erfte Buchftabe nur die ungefähre Lage des Steins in der Senk- 
rechten bezeichnet. 

Daneben kommen noch einzelne Marken vor, welche fich nicht ohne weiteres 
in die obige Tabelle einreihen laflen. A-e, ARE. Bei anderen erkennt man Verbeflerungen 
wie nzN, TNN. 

Die am unteren Rande des Uberfichtsplanes angegebene Verteilung der Wand- 
quadern auf Süd-, Weft-, Nord- und Oftfeite läfst fich natürlich nicht in einer 
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fcharfen Senkrechten durchführen, da ja die Zahl der Blöcke nicht in jeder Schicht 
die gleiche ift, wie es ja auch die Zeichen auf den Eckblöcken beweifen. Man fleht 
aber, wie die Quadern der Südfeite vollftändig fehlen. Denn die fcheinbar in diefe 
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Reihe fallenden O) n und O) z werden noch zur Oftfeite gehört haben. Die Blöcke r l 
und r n find weit unterhalb am Weftabhang gefunden worden. Dafs gerade oberhalb 
der jetzt noch liegenden Quadern mehrere Schichten faft gänzlich fehlen, während die 
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oberen Schichten verhältnismäfsig vollftändiger wiedergefunden find, dafür werden wir 
bei der Betrachtung der Tempelzerftörung die Erklärung finden. 

Die Höhe der Buchftaben beträgt 0,03 bis 0,07. Um eine Vorftellung von ihrem 
Charakter zu geben, find fie umftehend in Facfimile mitgeteilt. 

Die Epiftylblöcke haben einfache Buchftaben auf der Oberfläche; wir fanden 
A, 0, A, £, O, T, Y, ♦. O bezeichnet ein Eckftück, wahrfcheinlich von der Nordoftecke. 

Für den Fries gilt das Gleiche; vorhanden find H, l, K, M (Eckftück), N. 

Da die Geifonblöcke erheblich kürzer waren, mufste ihre Zahl gröfser fein; das 
einfache Alphabet reichte alfo nicht aus; man folgte aber nicht dem fonft angewendeten 
Brauch, dafs man das zweite Alphabet einfach mit einem Zufatzhaken verfah, fondern 
man zählte weiter, indem man nach Beendigung des einfachen Alphabets diefem ein 
I (10) hinzufügte, und nachdem auch diefes beendet ein K (20). Wir fanden verhältnis- 
mäfsig nur wenige Blöcke Y, AI, AI (Eckftück mit Giebdanfatz), Ml, Ni, Yi, und eins 
mit \ K. 

Das gleiche Zählfyftem wird für die Sima gegolten haben; wir fanden zwar keine 
einfachen Buchftaben, auch keine in Verbindung mit l, fondern nur mit K, alfo CK, HK, 

OK, IK, AK, MK, ZK, H K. 

Aus der gleichmäfsigen Durchführung der Verfatzmarken folgt aber, dafs die 
Gruppen von Werkftücken, die keine haben, einer fpäteren Zeit angehören. Wir ge- 
winnen alfo neben der verfchiedenen Bearbeitung noch ein weiteres Merkmal für die 
Unterfcheidung. Es trennen fich danach die Südwand der Cella von Stereobat- Ober- 
kante an, die Säulen und das Gebälk der Vorhalle in beftimmter Weife von dem 
übrigen Bau. 



Kurvatur. Ehe wir jedoch auf die Gefchichte des Tempels und feine Zerftörung eingehen, 

müflen wir noch eines Punktes Erwähnung thun, der »Kurvatur der Horizontalen«, der 
Krümmung der Wagerechten. Würde die Feftftellung der Höhenlage bei dem jetzt 
noch erhaltenen Unterbau eine einfache Senkung von Norden nach Süden ergeben, fo 
könnte diefe aus der ungleichen Fundamentierung, nördlich natürlicher Fels, füdlich 
künftliche Schichtung, erklän werden, obgleich dem auch die jetzt noch feft gefchloflenen 
Fugen widerfprechen würden. Diefes ift aber keineswegs der Fall; die Zeichnung der 
gut erhaltenen Oftfeite Taf. XXIX zeigt, dafs die beiden tiefften Punkte an den Ecken 
liegen und die Stufenoberfläche allmählich nach der Mitte zu fteigt; der Unterfchied be- 
trägt 0,042. An der ftärker mitgenommenen und nur zur Hälfte erhaltenen Weftfeite 
fteigen die Stufen bis zur Mitte um 0,024. Nach oben hin fcheint die Krümmung 
allmählich ausgeglichen worden zu fein; wenigftens ergab eine Feftlegung der Oberkante 
der Orthoftatenfchicht fchon eine geringere Krümmung als bei den Stufen. An der 
Südfeite, die ja am ftärkften zerftört ift, beträgt die Senkung von der Mitte nach der 
Oftecke zu 0,013. 
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Schliefslich will ich noch auf die durchfichtigen Mafsverhältniffe eingehen, um zu 
beweifen, dafs dem Bau eine Einheit von 0,337 zu Grunde liegt: 

Länge des Tempels (in der Oberftufe gemeffen) = 60 X 3,337 = 20,22, 
Breite » » » » » » =35X3,3373=11,804, 

jeder Stufenauftritt beträgt einen Fufs, die Gefamtlänge alfo 64 zu 39 Fufs. 

Die Platten der Vorhallen meffen durchfchnittlich 1,686 = 5 X 0,3373, die Säulen- 
achfe 3,37 = 10 X 0,337. Die Tiefe der Vorhalle beträgt genau ein Drittel der ganzen 
Länge 6,745 = 20 X 0,3373, ^^ ^^^ Cella bleiben zwei Drittel, alfo 40 Fufs. ßie Breite 
des Umganges neben dem Tempel 2,36 = 7 X 0,3372. Die lichte Tiefe der Cella beträgt 
10,79 = 32 X 0,3372, ihre Breite 9,265 = 27 V2 X 0,337. 

Auch für die Freitreppe ergeben fich runde Mafse; ihre Breite mit den Wangen 
beträgt 45 Fufs, ihre Tiefe 32 Fufs. Die Länge der einzelnen Tempelftufen und Cella- 
quadern ift zuweilen genau durch das Einheitsmafs ohne Reft teilbar, häufig aber nicht 
einmal durch Halbe oder Viertel. Diefes erfcheint mir aber belanglos; denn da kein 
gebundenes Fugenfyftem herrfchte, war man vollkommen unabhängig in der Länge 
der Blöcke. Man nahm fie einfach fo lang, wie fie aus dem Bruch kamen; es wäre 
unnütz, ja geradezu Verfchwendung gewefen, die Blöcke immer auf ein beftimmtes 
Fufsmafs abzuarbeiten. Sobald, wie im Gebälk, das gebundene Syftem notwendig 
wird, kehrt auch das Einheitsmafs wieder; Geifon, Sima und Dachziegel find 0,675 
= 2 X 0,3375 breit. 

Die runden Mafse kehren dann auch in den Höhen wieder; die Höhe der 
Freitreppe mit Stufenunterbau 540 = 16 X 0,337. Die Tempelhöhe von der Sohle 
bis zur Sima 12,82 = 38 X 0,337, davon kommen auf die Wand felbft von Stylobat 
bis Epiftylunterkante 10,12 = 30 X 0,337. Es ift wohl auch kein Zufall, dafs die 
Gefamthöhe von der Sohle bis zur Spitze des Akroterion gemeflen 16,86 =: 50 X 0,337 
beträgt. 

Man würde mühelos auch für die einzelnen Gliederungen auf die Daktylenteilung 
eingehen können, beifpielsweife betragen die drei Fascien des älteren Epiftyls 57a d = 0,1 16, 
6^/2 d = 0,137 und 7d = 0,148, doch glaube ich hierauf kein befonderes Gewicht legen 
zu dürfen. 



Einheitsmafs. 



Über die Frage, welcher Gottheit der Tempel urfprünglich geweiht war, find 
wir zu einem fieberen Ergebnis nicht gelangt und haben uns deshalb mit der Bezeich- 
nung »ionifcher Tempel« begnügen muffen. Fränkel hat fich hierüber in Bd. VIII, 2 
S. 228 geäufsert, und fodann Conze in einem Vortrage in der Königlich Preufsifchen 
Akademie der WifTenfchaften am 21. November 1895, deffen Ausführungen ich hier folge. 

Die von Fränkel vertretene Anficht, dafs der Tempel dem Zeus geweiht gewefen 
wäre, an deflen Stelle dann Caracalla getreten fei, fcheint nicht haltbar. Dafür wird geltend 
gemacht die Caracallamünze mit den drei Tempeln, in deren mittlerem das Bild des 
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Zeus dargeftellt fehlen. Aber zwei neu beigebrachte Exemplare diefer Münze zeigen 
vielmehr deutlich einen Gott mit einer Schlange in der Hand, alfo Asklepios, den man 
deshalb nicht für den urfprünglichen Gott unferes Tempels wird halten wollen. Die 
anderen für die Zufchreibung an Zeus angeführten Thatfachen, das Delta im Anfange 
der auf S. 49 erwähnten , wahrfcheinlich vom Naiskos im Tempel herrührenden In- 
fchriftbruchftücke und der Fund zweier auf Zeus bezüglichen Infchriften beim Tempel 
und auf der Theaterterraffe, ermangeln der Beweiskraft. 

So tritt uns als der nächftliegende Gedanke wegen der nahen Zufammenlage mit 
dem Theater der an einen Dionyfostempel entgegen. Dafs wir auf dem Markte bereits 
einen Tempel des Dionyfos mit einiger Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen haben ^), würde 
kein Gegengrund fein, denn es können fehr wohl in derfelben Stadt zwei Tempel des 
Dionyfos gewefen fein, einer auf dem Markte, wo um ihn der Weinhandel aus der 
Umgegend feinen Verkehrsplatz gehabt hätte, ein anderer für den Mufengott beim Theater. 
Caracalla wäre dann etwa als vcoc Aiovuöoc in Kultusgemeinfchaft mit dem alten Gotte 
eingetreten. Beide Bilder würden auf der, wie bereits S. 49 betont, lang geftreckten 
Bafis im Naiskos des Tempelausbaues Platz gefunden haben, und auch das Anfangs- 
delta der Infchriftbruchftücke, wenn fie, wie wahrfcheinlich, zum Naiskos gehörten, 
fände fo feine Erklärung. Die Weihinfchrift aufsen am Tempel verleiht diefer Annahme 
zwar keine Stütze. 

Eine andere Möglichkeit ill aber die, dafs der Bau dem pergamenifchen Königs- 
kultus gegolten habe. Dafs ein folcher Kultus ftattfand, ift mehrfach erwiefen; dafs die 
Könige bei Lebzeiten Altäre, jedenfalls nach dem Tode Tempel erhielten, fteht feil. 
Die Altäre in der Hauptftadt find durch ihre Infchriften (Bd. VIII, i S. 38) bezeugt; 
von Tempeln, wie fie für die Hauptftadt allerdings nicht erweislich find, kennen wir 
befonders den prachtvollen der Königin -Mutter ApoUonis in Kyzikos. Tempel können 
auch das Eumeneion der Infchrift Nr. 240 Bd. VIII, i in Philetaireia am Ida und das 
Attaleion in Aigina (C. I. Gr. II, add. 2139^) gewefen fein. 

Auch in Pergamon gab es ein Attaleion. In einer vielfach behandelten Infchrift 
aus Teos (C. I. Gr. II, 3069) wird von dem Teftamente des Kraton, des Zotichos Sohn, 
berichtet, des Auleten und durch feine Munificenz hervorragenden Priefters und Agono- 
theten der Techniten von Teos, des Vorftandes einer unter dem Namen der Attaliften 
anfcheinend ganz befonders den pergamenifchen Königen fich anfchliefsenden Abteilung 
diefer Techniten. Unter den Vermächtniflen, welche Kraton bei feinem Tode den Atta- 
liften hinterliefs, fteht obenan t6 AiTaAeiov t6 npoc to) eearpo), 6 koI <a)v KoOiepcüKci toic 
AiTaAiOTaic. 

Diefes Attaleion ift, wie das ebenfalls von Kraton vermachte Wohnhaus beim 
Palafte, mit Boeckh und allen ihm hierin folgenden Auslegern in Pergamon, nicht etwa 
in Teos, zu fuchen. In Pergamon wird Kraton zuletzt gelebt haben, daher er fTepra- 
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MHvöc genannt wird; dort ftand er in hoher Gunft bei den Königen, dort ftarb er und 
von dort übermittelte Attalos der Zweite fein Teftament nach Teos, wo die Attaliften 
als eine befondere Körperfchaft des Techniten- Ordens ihren Sitz hatten. Sie werden 
im pergamenifchen Theater, deffen einer Eingang dem Techniten -Gotte von Teos, dem 
Aiovuaoc KaeHr€M<i>v, geweiht ift (S. 13), die Aufführungen beforgt, auch den Königskultus 
gepflegt haben. 

Dafs es fich bei dem Worte eedipo) nur um das oben befchriebene Theater und 
nicht etwa um das fpätere der römifchen Zeit in der Unterftadt handeln kann , ift klar. 
In feiner Nähe giebt es aber, wie auch der Lageplan zeigt, nur zwei Bauten, beide 
aus der Königszeit. Der eine ift der »ionifche Tempel«, der andere der S. 18 ge- 
nannte «Nifchenbau«. Für ein drittes Gebäude ift auf der Terraffe überhaupt kein 
Platz. Man darf alfo behaupten, dafs einer von beiden das Attaleion gewefen ift. 
War es der Tempel, fo erfcheint das Eintreten des Caracalla an Stelle der längft ver- 
fchollenen Königsgottheit nicht auffällig, fo wie z. B. eine Infchrift, die fich auf Attalos 
bezog, nachher auf einen römifchen Prokonful umgefchrieben ift (Bd. VIII, i Nr. 30, 
VIII, 2 Nr. 417). 

Und die Annahme erfcheint um fo weniger auffällig, wenn, wie wir vermuten 
dürfen, die Stadt in jener Zeit fchon fo von ihrer einftigen Höhe herabgefunken war, 
dafs fie fich zu einem Neubau, wie noch zur Zeit des Auguftus und Trajan, nicht mehr 
fo leicht auffchwingen konnte. 

Wir hätten damit die Möglichkeit, den Tempel ziemlich ficher zu datieren; denn 
Kraton lebte, wie bezeugt, unter Eumenes dem Zweiten und Attalos dem Zweiten. 
Vielleicht könnte man auch den gleich zu nennenden Altar vor der Tempelfreitreppe 
als die urfprüngliche Kultftätte auffaflen, die erft unter Attalos dem Zweiten durch den 
Tempelbau erweitert wurde (vergl. S. 68). Zu der Bauart würde diefe Zeitanfetzung 
vortrefflich paffen. 

Nun ift aber bereits von Wiefeier bei Behandlung der Infchrift^) entfchieden 
dagegen Einfpruch erhoben werden, im Attaleion einen Tempel zu fehen; Wiefeier 
erklärt es vielmehr für ein dem Verkehre der Techniten beftimmtes Gebäude. In 
der That fcheint auch die aufserordentlich bevorzugte Lage des ionifchen Tempels 
gegen eine Privatftiftung zu fprechen. Und fchliefslich läfst die Bezeichnung np6(; to) 
eearpcü die Wahrfcheinlichkeit noch fchärfer hervortreten, dafs nicht der Tempel, fon- 
dern der hart am Theater gelegene »Nifchenbau« das Attaleion gewefen fei. So unvoll- 
kommen erhalten deffen bauliche Einrichtung auch ift, fo fpricht der Grundrifs doch 
entfchieden ftir einen Verfammlungs- und etwa auch Speiferaum, wie "wir uns einen 
folchen wohl für das Leben und Treiben einer Künftlergenoffenfchaft, eben diefer 
Techniten aus Teos, denken können. Auf einen folchen Zweck hatte ich auch den 
Raum gedeutet, ehe mir etwas von der Infchrift bekannt war. Ich bin deshalb mehr 
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geneigt, eben in unferem »Nifchenbau« das Attaleion der Kraton - Infchrift wieder zu 
erkennen; die Bezeichnung ginge dann auf Attalos den Zweiten, nach dem Ach die 
Künftler Attaliften nannten. 

Daraus möchte ich aber nicht die Folgerung ziehen, dafs der Bau erft unter 
Attalos dem Zweiten neu entftanden ift. Wie gefagt, weifen manche Einzelheiten auf 
ein höheres Alter hin. Es wird an diefer Stelle fchon ein Bau geftanden haben, den 
man benutzt und zu dem oben gedachten Zwecke ausgebaut hat. 

Ift die Annahme, dafs der »Nifchenbau« das Attaleion fei, richtig, dann bleiben für 
den ionifchen Tempel immer noch die beiden bereits angeführten Möglichkeiten offen. 
Er kann ein Königstempel gewefen fein, wenn auch keine private Stiftung, zu Ehren 
Attalos des Erften oder Eumenes des Zweiten, nach ihrem Tode errichtet — was für 
diefe Annahme fpricht, ift bereits hervorgehoben — oder es war ein Tempel des Dio- 
nyfos Kathegemon der Techniten, deren eigentlicher Tummelplatz ja die Theaterterraffe 
gewefen fein wird. 



Gcfchichtc Für die Beftimmung der urfprünglichen Erbauungszeit des Tempels find wir, 

des Tempels, abgefehen von den eben erörterten Möglichkeiten, auf die Technik des Baues felbft an- 

gewiefen, und diefe führt uns in den Ausgang der Blütezeit des pergamenifchen Reiches. 
Es fehlen ja leider die reicheren Kunftformen; fie werden, wenn fie vorhanden waren, 
der zerftörten älteren Vorderfeite angehört haben. Es bleiben uns nur die hübfch ge- 
zeichneten Wafferfpeier. Aber diefe und die Gliederungen am Sockel und Gebälk find 
durchaus denen an fonft bekannten Denkmälern der genannten Zeit ähnlich. Ebenfo 
weifen die Bearbeitung der Werkftücke, die Behandlung der Stofs- und Lagerfugen, 
die Verklammerung und Verdübelung und nicht zum geringften die forgfältige An- 
ordnung der Verfatzmarken bei der vergleichenden Betrachtung mit den übrigen perga- 
menifchen Bauten auf die gleiche Zeit, alfo etwa in die erfte Hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts V. Chr. 

Die einftige Gefamtanordnung ift in dem ergänzten Grundrifs (Taf. XXXXI), ab- 
gefehen natürlich von den durch abweichende Schraffur kenntlich gemachten Einbauten, 
dargeftellt: einer nahezu quadratifchen Cella war eine geräumige Vorhalle mit vier Säulen 
an der Vorder- und zwei an der Langfeite vorgelegt; eine mächtige von Wangen ein- 
gefafste Freitreppe führte zur Terrafle hinab. 

Es mufs unentfchieden bleiben, wie lange der Bau in diefer Form beftanden 
hat. Wir wiffen nur, dafs er von einem fchweren Brande heimgefucht worden ift, deflen 
Spuren im Innern der Cella fich deutlich wahrnehmen laffen; die zerfplitterte Oberfläche 
der Marmorquadern fpricht klar darüber. Es ift leicht erklärlich, dafs hierbei die Vor- 
halle arg befchädigt worden ift, wobei es gleichgültig ift, ob das Feuer gleichmäfsig 
vom Dach aus oder durch die Thür fich der Vorhalle mitgeteilt hat. Es mag auch 
ferner unentfchieden bleiben, ob hierbei ein teilweifer Zufammenbruch ftattgefunden 
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hat, oder ob die Zerftörung der Marmoroberfläche allein fchon fo ftark war, dafs man 
ein Abtragen der befchädigten Bauteile für notwendig hielt. Daneben bleibt auch noch 
die Möglichkeit, dafs eine äufsere Kraft, Erdbeben oder ein Felsfturz, oder dafs 
gröfsere Werkftücke, welche von dem hinter dem Tempel jäh anfteigenden Hange 
herabgeftürzt find, die Zerftörung befördert haben. Thatfache ift es, dafs man die Süd- 
wand der Cella, die Stirnfeite der beiden Eck-Anten und die gefamte Vorhalle vom 
Pflafter aufwärts erneuert hat. Die Konftruktion, die Arbeit und das Fehlen der Verfatz- 
marken laflen hier eine genaue Unterfcheidung zu. Dafs man fich bei diefer Ergänzung 
den älteren Formen anfchlofs, ift an fich wahrfcheinlich; das Wefentliche war ja auch 
durch den ftehengebliebenen Reft bedingt. Dafs man aber hierbei nicht immer fehr 
forgfam verfuhr, das beweifen die ungleichen Höhen z. B. bei dem Gebälk. Nur die 
Schranken zwifchen den feitlichen Interkolumnien werden ein Zufatz aus diefer Zeit 
fein, dafür fpricht die Form ihrer Befeftigung. 

Das häfsliche Ausfehen des durch den Brand befchädigten Inneren der Cella 
verdeckte man in der oben befchriebenen Weife durch eine vorgeblendete Architektur. 
Das Dach mufste natürlich ganz erneuert werden; doch fcheint man manchen der 
älteren Dachziegel hierbei wieder benutzt zu haben. 

Auch die grofse Freitreppe ift allerorts ausgebeflert worden. Wahrfcheinlich 
ftammt aus diefer Zeit auch die jetzt noch teilweife erhaltene verkleidende und ftützende 
Mauer des auffteigenden Berghanges. 

Zur Beftimmung, wann diefer Umbau erfolgt ift, verhilft uns die Infchrift am 
Epift}^!. Es ift in Bd. VIII, 2 S.225 f. zu hoher Wahrfcheinlichkeit erhoben worden, 
dafs die erhaltenen Spuren auf den Kaifer Caracalla hinweifen. Dem fteht technifch 
nichts entgegen. Unzweifelhaft ift die Arbeit jUnger, handwerksmäfsiger als am oberen 
Trajaneum. Das fällt namentlich in den fonft fehr ähnlichen Akroterien auf. Die 
Werkftücke mit feinerer Durchbildung, wie der Thürpfoften und das Kapitell, verraten 
einen engen Anfchlufs an ihre Vorbilder und können alfo, da fie bei Zugehörigkeit 
zum jüngeren Bau keine felbftändigen Kunftleiftungen fein werden, zur Beurteilung 
der Zeitfrage nur mit grofser Vorficht herangezogen werden. 

Ein Gefamtbild der Tempelanlage, wie fie fich nach dem Umbau dargeftellt haben 
wird, giebt die Taf. XXXXIII. Der Standpunkt des Befchauers ift hierbei ebenfo gewählt, 
wie bei der photographifchen Aufnahme Taf. XXVI. Die öftliche Stützmauer der Terrafle 
ift teil weife abgebrochen gedacht, weil fie den Blick auf den Tempel befchränkt haben 
würde. Links erfcheint das Nordende der Wefthalle; zwifchen diefer und der Plattform 
des Tempels hindurch blickt man in das obere Selinusthal. 

Wann der Tempel dann abermals zerftört ift, läfst fich nicht fagen. Sicher 
fcheint nur, dafs die Zerftörung zunächft eine allmähliche gewefen ift. Dafs er zwifchen- 
durch vielleicht in chriftlicher Zeit in Benutzung gezogen ift, habe ich bereits oben 
S. 50 bei Befchreibung der umlaufenden Bank erwähnt. Wahrfcheinlich hat der 
Einfturz der höher gelegenen Bauten , zunächft der Stützmauer des Traianeum mit den 
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darauf ruhenden Hallen, einen Teil des Tempels, die Südweftecke, mit fortgeriffen. 
Fanden fich doch zahlreiche Bauglieder der oberen Denkmäler mit den Tempelreften 
vermifcht. Nur die Säule an der Südoftecke mufs noch lange geftanden haben, denn 
wir fanden, wie oben gefchildert, ihre fämtlichen Trommeln zum Teil gegen den Berg 
gelehnt auf einer hohen Schuttfchicht, mehrere Meter über dem urfprünglichen Boden. 
Das Ganze mufs dann ein gewaltiger Trümmerhaufen gewefen fein, der allmählich 
unter dem nachrutfchenden Geröll verfchwand. Er wurde fpäter ein ergiebiger Stein- 
bruch; man hat fich aber keineswegs damit begnügt, nur die einzelnen Werkftücke her- 
auszufuchen, von denen übrigens ein erheblicher Teil namentlich der an der Bergfeite 
liegenden unberührt geblieben ift, man hat auch die noch ftehende Cellamauer abgetragen. 
Die S. 60 mitgeteilte Cberficht der Verfatzmarken giebt uns die Erläuterung dazu. Die 
Cella wird bis zur fiebenten oder achten Schicht z und H geftanden haben. Da aber 
jetzt die Schichten r, A, E faft gänzlich mit Ausnahme der Nordoftecke verfchwunden 
find und von c und z auch nur Vereinzeltes fich gefunden hat, fo wird man diefe 
Schichten herausgebrochen und die Blöcke verfchleppt haben. Die vielen Marmor- 
fplitter, die wir im Schutt fanden, find Spuren diefes Steinbruchbetriebes. Auch 
nach dem Metall der Dübel und Klammern hat man nicht umfonft gefucht; namentlich 
die Weftfeite zeigt, wie fie herausgemeifselt find. Auf Taf. XXVII fieht man fo recht 
deutlich, wie diefe Zerftörungslinie, der natürlichen Böfchung der Verfchüttung folgend, 
allmählich von Süd nach Nord anfteigt. Dann ift auch diefe zerftörende Thätigkeit ein- 
gefchlafen und der Trümmerhaufen verfchwand fpurlos unter dem ftets nachrutfchenden 
Geröll und Erdreich. 



Altar. Vor der Freitreppe war die Terrafle gepflaftert; die Platten, die jetzt noch liegen, 

gröfstenteils aus Marmor, find verfchieden grofs und ftammen ficher erft aus der Zeit 
des Umbaues her, da fie anderen Denkmälern entnommen find. 

Rund 6,25 vor der Freitreppe liegt ein rechteckiges Fundament 7,25 zu 3,42, 
aber eigentümlicherweife nicht genau parallel zu der Stufenrichtung und zu den jetzigen 
Terraflenmauern , wohl aber zu den urfprünglichen, welche ja, wie wir S. 28 gefehen 
haben, ein wenig gegen jene abweichen. Wenn diefes kein Zufall ift, fo mufs man 
annehmen, dafs das Denkmal aus einer früheren Zeit ftammt, als der Tempel felbft, 
aber gewifs nicht in der jetzt gefundenen Form. Taf. XXXXIV giebt den Grundrifs, die 
Durchfchnitte und einzelne Werkftücke. Auf Taf. XXVI erfcheint es im Vordergrunde 
in feinem gegenwärtigen, durch den Seite 16 gefchilderten Sturz der Stützmauer noch 
mehr zerftörten Zuftande. 

Das Fundament ift in der Mitte aus Tuff, an den Rändern aus Trachytquadern gut 
gefchichtet. Auf ihm ruht eine umlaufende Marmorfchwelle, die aber an der Weftfeite 
einen breiteren Auftritt bildet, derart, dafs der eigentliche mittlere Aufbau feitlich ge- 
rückt ift. An der Oftfeite find zu diefer Schwelle Kaflettenblöcke benutzt. Einige 
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Stücke davon fafsen auch in der eingefallenen öftlichen Stützmauer. Taf. XXXXIV giebt 
drei diefer Blöcke, die unter fich nicht gleich find. Woher fie (lammen, läfst fich bis 
jetzt nicht fagen. Sie etwa auf den älteren Tempel beziehen zu wollen, ift deshalb nicht 
angängig, weil erftens die hierfür charakteriftifchen Werkzeichen fehlen und zweitens 
die Decke der Vorhalle wegen ihrer bedeutenden Spannung nicht aus Marmor hergeftellt 
gewefen fein wird. 

Auf der umlaufenden Schwelle ruht ein aus Rundftab und Hohlkehle beftehendes 
Sockelglied, welches aus zwei Werkftücken fo hergeftellt ift, dafs das kleinere, der Rund- 
ftab, in das zu diefem Zwecke ausgeklinkte gröfsere eingefchoben und mit diefem durch 
Klammern verbunden ift. Die Hohlkehle ift glatt und fchliefst nur oben in feiner 
Gliederung ab; den Rundftab aber ziert ein Flechtband von äufserft vollendeter Arbeit, 
deflen Ecken fich in fehr gefchickter Weife in eine Palmette auflöfen (vergl. die Photo- 
graphie Taf. XXXVII). Bemerkenswert ift auch die Bildung der Stofsfugen, welche nicht 
einfach der Tiefe nach gerade durchfchneiden, fondern vorn am Profil in mehrfachen 
Knicken den Vertiefungen des Flechtbandes folgen, fo dafs man fie in der Anficht kaum 
bemerken konnte. 

Weiter find die Verfatzmarken am Altare zu erwähnen; fie find in den Grundrifs 
eingetragen. Gewöhnlich ftehen fich die gleichen Buchftaben auf beiden Seiten der Stofs- 
fuge gegenüber. Der Rundftab auf der Nordfeite hat B, r, A, aber fämtlich mit einem 
wagerechten Strich verfehen. Die Oftfeite E, z, e, i, die Südfeite x,Y, a),<l> (in diefer 
Reihenfolge). Auch der gröfsere Block hat die Zeichen; wir erkennen auf der Nord- 
feite A, auf der Weftfeite r, A, €. Doch kommen auf der Oftfeite nochmals die Buch- 
ftaben B, r, A und an der Südoftecke H und vor. Stehen fchon bei dem Rundftabe 
die Buchftaben nicht in richtiger Folge, fo fällt es bei den anderen Blöcken noch mehr 
auf; auch ift der Schriftcharakter nicht der gleiche. Es kommt ein weiteres hinzu; ein 
Block der Oftfeite, der mit B — r bezeichnete, ift gebrochen; zu beiden Seiten des Bruchs, 
nahe der Vorderkante hat man AA eingemeifselt, ein Zeichen, dafs man die Zufammen- 
gehörigkeit der Bruchftücke damit hat beftimmen wollen. Einige durchaus willkürliche 
Buchftaben finden fich auch an der Vorderfeite der Kaflettenblöcke; fie können ihrer 
Stellung nach aber nicht von dem urfprünglichen Bau herrühren. 

Alle diefe Merkmale weifen mit Sicherheit darauf hin, dafs die Werkftücke des 
Altars, fo wie fie da liegen, nicht bei ihrer erftmaligen Verwendung verlegt find. Das 
Ganze ftellt fich vielmehr als ein Umbau dar. Es mag hierbei unentfchieden bleiben, 
ob an diefer Stelle ein ähnliches Denkmal geftanden — die Richtung der Fundamente 
würde dafür fprechen — und ob die Blöcke wenigftens teilweife eben diefem Denkmal 
angehört haben, oder ob fie von anderer Stelle hierher gebracht worden find. Wenn 
man berückfichtigt, dafs gleiche Kaflettenblöcke auch in der fpäteren öftlichen Stützmauer 
fafsen, die wiederum gleichzeitig mit dem Tempelumbau hergeftellt worden ift, fo wird 
der Schlufs berechtigt fein, dafs unfer Denkmal gleichzeitig mit dem römifchen Tempel- 
bau neu erftand, mit dem es ja auch feiner Lage nach in Verbindung zu bringen ift. 
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Auf der Schwelle ruht ein Kern von Tuffblöcken; diefer mufs natürlich eine 
Verkleidung gehabt haben, von der jedoch nichts mehr fteht. Vielleicht gehörte dazu 
eine Platte, 0,432 hoch mit oberem und unterem Profil; da wir davon aber nur ein 
Stück, 1,185 lang, in der Nähe fanden, fo bleibt ihre Zugehörigkeit immerhin zweifel- 
haft, und ich habe diefer Unficherheit durch das Fehlen der Schraffur auf dem 
Durchfchnitt Taf. XXXXIV Ausdruck gegeben. Mit erheblich gröfserer Sicherheit aber 
können wir ein Kymation dazu rechnen, welches in mehreren Stücken rings um die 
Bafis zerftreut gefunden wurde und in feiner äufserft vortrefflichen, wirkungsvollen 
Arbeit durchaus mit dem Rundftab am Sockel übereinftimmt. Das Glied ifl 0,135 hoch 
und 0,22 tief; die geometrifche Anficht wird durch die Photographie Taf. XXXVII er- 
gänzt. Neben den Stofsfugen fitzen an der dem Befchauer zugekehrten Seite Verfatz- 
marken in gleicher Anordnung wie bei dem Sockel; ein Block trägt auf der Grund- 
fläche zwifchen den vortretenden Gliederungen dicht über dem Perlftab den Reft einer 
metrifchen Infchrift |AZAT0XI0Z. Die Buchftabenformen ftimmen zur trefflichen 
Arbeit des Ganzen, werden alfo gleichzeitig mit dem urfprünglichen Bau fein. Nach 
der Bd. VIII, i zu Nr. 46 mitgeteilten Vermutung würde der Block aus dem Thalamos 
des Attalos flammen. 

Die Form des oberen Altar -Abfchlufles wird in Ermangelung weiterer Funde 
unbeftimmt bleiben muffen. 

Dafs der Bau ein Altar war, dafür fpricht zunächft die Form, namentlich die 
breit vorgelagerte Stufe. Beftätigend tritt hinzu, dafs wir bei genauerer Unterfuchung 
Spuren von Kohlen in den Stofsfugen, namentlich aber auch Refle verbrannter Knochen 
fanden, die an dem Tuffkern haften geblieben waren. 

Neben der Südoflecke fitzt ein konifcher Block mit einem Loch in der Mitte, 
der vielleicht auf eine Vorrichtung zum Anbinden der Opfertiere hinweifl; daneben ein 
kleines Fundament. Auf der Nordfeite befindet fich im Pflafler eine, wie es Icheint, 
abfichtlich ausgefparte aber nicht gerade regelmäfsig eingefalste Öffnung. . 



öftiichc Bereits auf S. 16 ifl bei Befprechung der Theaterzugänge auch des öfllichen Ab- 

Stützmauer, fchluffes der Terraffe zwifchen dem Theater und dem Tempel Erwähnung gefchehen. 

Wir haben gefehen, dafs wir die genauere Kenntnis des einfligen Zuflandes nur dem 
Zufammenbruch der Ipäteren Anbauten verdanken. Die alte Mauer war in gleicher 
Weife, wie die Theaterfchenkelmauern aus Tuffquadern gut gefügt; die Schichthöhe 
betrug durchfchnittlich 0,34; fie verkleidete den dahinter zum Teil fenkrecht abgearbeiteten 
Felfen aber derart, dafs ein fchmaler Hohlraum zwifchen beiden verblieb. Die Mauer 
endigt einige Meter vor der Freitreppe des Tempels in einem nach der Terraffe zu 
vorfpringenden Stirnpfeiler (vergl. den Lageplan Taf. XXV). Der Treppe, die fich diefer 
Mauer anfchlofs, als wahrfcheinlichen Zuganges zu dem Theater, ifl auch fchon Er- 
wähnung gethan. Ihre äufsere Stirn, die Wange, ifl weggebrochen , nur die unterfle 
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Sockeifchicht ift noch von ihr erhalten. Was aber jetzt darauf fteht und bis zu dem 
Einfturz ftand, zeigt unverkennbar den fpäteren Urfprung, einige Hoch- und Flach- 
fchichten aber in regelmäfsiger Fügung. Die Quadern haben Randbefchlag, verleugnen 
aber teilweife nicht, dafs fie vorher anderem Zwecke gedient haben; z. B. findet fich 
ein Epi%lblock darunter. 

Diefe Vormauer, durchfchnittlich 0,76 ftark, fetzte fich über den Pfeiler hinaus 
nordwärts bis zu dem an die rechte Treppenwange anfchliefsenden Mauerftück fort 
und ift mindeftens fo hoch wie diefe gewefen, wenngleich jetzt nur die unterften 
Schichten erhalten find. Längs diefer äufseren Mauer führte die uns bereits aus der 
Orcheftra bekannte Waflerrinne aus Tuffftein her (S. 11), durchfchnittlich 0,29 breit. Sie 
endigt aber genau dort, wo auch die hintere Stützmauer in dem Stirnpfeiler endigt, 
und ergiefst fich in einen von den Felfen fteil herabkommenden Kanal, der mit ftarkem 
Fall unter der Terrafle hinführt und an der weftlichen Stützmauer, im dritten Felde 
von Norden her gerechnet, heraustritt (S. 32). Auf dem Lageplan Taf. XXV ift der Kanal 
durch punktierte Linien bezeichnet. 

Eine zweite Wafferableitung, eine Thonrohrleitung fpäteren Urfprungs, führte 
dicht vor der älteren inneren Stützmauer über die Treppe hin. Sie kann nicht wohl als 
eine Fortfetzung der über den unteren Gürtelumgang des Theaters führenden Leitung be- 
trachtet werden, da der Höhenunterfchied rund 6 m beträgt. Nördlich tritt fie erft bei der 
gröfseren Nifche neben der unteren Treppenwange aus der Mauer heraus, läuft fchräg auf 
den Stirnpfeiler der oberen Wange zu, deffen Sockelquader herausgefchoben ift, um ihr 
Platz zu machen (Taf. XXIV), und dann weiter über die Freitreppe fort; doch ift ihre 
Fortfetzung hier zerftört (die punktierten Linien auf 
dem Lageplan des Tempels bezeichnen ihren Lauf). 
Die Rohrftücke find 0,55 bis 0,57 lang, greifen 0,05 
ineinander und haben einen äufseren Durchmeffer 
von 0,22 bei einer mittleren Wandftärke von 0,017. 

Diefe Leitung war aber, foweit fie am Ab- 
hänge hinführte, durch Mauerwerk verdeckt, welches aus einer noch fpäteren Zeit 
ftammt; es befteht aus kleineren würfelförmigen Steinen, die in reichlichem Mörtel 
verlegt find. Die Mauerftärke beträgt rund i m. An den Kanten find gröfsere Steine 
verwendet. In gleichmäfsiger Weife zieht fich diefe Mauer von dem Theater bis feitlich 
vom Tempel, wo fie in die Flucht des gewachfenen Felfens überleitet. Einige Meter 
über dem Fufsboden beginnend waren Nifchen in die Mauer eingetieft, durchfchnittlich 
2,10 breit; ebenfo breit find auch die Zwifchenpfeiler. Nur eine Nifche neben der 
Treppenwange ift 2,605 breit. Sie waren im Rundbogen gefchloffen, wie die davor 
gefundenen Bogenfteine beweifen. Eine Anficht diefer Mauer zeigt der Längenfchnitt 
durch den Tempel Taf. XXX und die photographifche Anficht Taf. XXVII. 
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Wir fchliefsen hiermit die Erläuterungen Ober die Anlagen auf der Theater- Denkmiler du 
terrafle, foweit fie in griechifcher oder römifcher Zeit entftanden find. Es erübrigt <*rtRUci>en Zelt 
zum Schlufs noch kurz auf die Denkmäler chriftlicher Zeit einzugehen. Gleichwie in 
dem Athenaheiligtum (Bd. II S. 88), lag auch hier, und zwar minen in der TerrafTe, 
etwas füdiich vom Theater eine byzantinifche Kirche. Sie ift quer über die Terrafle 
geftellt, annähernd genau von Weft nach Oft gerichtet, aber mögllchft an den örtlichen 
Abhang herangefchoben , fo dafs fie die einftige Rückwand der Ofthalle durchfchneidet, 
welche alfo damals entweder fchon bis auf die unterften Schichten eingeftUrzt war, oder 
zum Zweck des Kirchenbaus fo weit niedergelegt wurde (Lageplan Taf. I), Die vor- 
ftehende Skizze giebt den Grundrifs. Die Kirche ift nur klein; die lichte Breite be- 
trägt 6,20, die Lange 8,30. Eine doppelte Stützenreihe, die aber nur einen äufserft 
fchmalen Umgang iäfst, teilt fie in drei Schiffe, der Länge nach in ein breites mittleres 
und je ein anfchliefsendes fchmales Joch; daran fchliefst fich Öftlich ein fchmales Pres- 
byterion und dann die mittlere gröfsere Chornifche mit zwei verkümmerten Seiten- 
nifchen. Die Stützenleilung ift auch in der Wandgliederung ausgeprägt. Das breite 
Mineljoch legt es nahe, wie bei der Kirche im Athenaheiligtum (Band II, S. 88) an einen 
höher gehobenen Mittelbau zu denken. Vor dem Schiff lag ein kleiner Nanhex; das 
Fundament vor diefem wird für den Zugang oder für eine Vorhalle gedient haben. 

An diefen Kernbau find beiderfeits, aber nicht fymmetrifch, kleinere Kapeilen- 
anlagen fpäter angefchloften worden. In einer Felfennifche hinter dem Chore fanden 
fich Spuren eines Grabes mit zwei Säulen davor; vielleicht dürfen wir in diefer ziemlich 
verfteckten Felfenkapelle eines der äiteften chriftlichen Heiligtümer vermuten. Südlich 
von der Kirche lag eine mächtige, Überwölbte Cifterne. 

Das Material zu diefem Kirchenbau haben die älteren Denkmäler geliefert, Marmor, 
Trachyt, auch Backftein. Der bemerkenswertefte Fund in diefer Hinficht war eine Deck- 
platte des Gigantenfriefes vom grofsen Altar, welche den vollftändigen Künftlernamen 
0EOPPHTOZ trägt (Bd. VIII, I Nr.83). 
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Eine zweite, viel kleinere chriftliche Anlage fand fich auf der unterften Terrafle, 

nahe an deren Nordende. Es ift eine unterirdifche Kapelle, ein fchmaler Raum 2,08 bis 

2,30 breit und 3,14 lang. Ein enger Stufengang führt von Süden her zu ihm hinab. An 

beiden Langfeiten find Nifchen von quadraiifchem Querfchnin und in Bogenform ge- 

Pergsmon IV. 10 



und Ibrer Bauten. 
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fchloflen; eine gleiche an der Eingangsfeite. Die gegenüberliegende Rückwand fteigt 
in zwei Abfätzen empor; in dem oberen ift eine kleine Nifche. Die Wände find in 
gemifchtem Material mit reichlichem Mörtel hergeftellt und mit Putz überzogen. Die 
jetzt eingeftürzte Decke war gewölbt. Wir befinden uns hier offenbar in einer Gruft- 
kapelle, in deren Nifchen die Leichname aufrecht geftellt waren. Die vorftehende 
Skizze giebt den Grundrifs und die umftehende Abbildung einen Blick in das Innere 
der Kapelle, von Nordweften her. 

Der zahlreich über die Terraffe verftreuten Gräber ift fchon verfchiedendich gedacht; 
es ift ftets die gleiche Form eines länglichen Rechteckes, von Weft nach Oft gerichtet, 
und mit Steinplatten, feltener mit Backfteinen eingefafst, oft auch einfach nur in die 
Fundamente eingefchnitten. 

Alle diefe Spuren der chriftlichen Anfiedelung bekunden übereinftimmend, dafs 
zu ihrer Zeit der Fufsboden der Terraffe fchon etwa 0,70 höher lag, als er urfprünglich 
angelegt war. 

Gefchiehte der Faffen wir zum Schlufs die Entwickelungsgefchichte der Theaterterraffe zufammen, 

TheaterterraOe fo werden wir als den Ausgangspunkt und den älteften Bau das Theater mit feiner 

alten beweglichen Skenenanlage anfehen dürfen. Zu ihm gehörten die Hallen, deren 
Spuren wir längs der Oftfeite gefunden haben. Im Zufammenhange damit ift auch die 
alte weftliche Stützmauer zu denken, die fich zum grofsen Teil noch als Kern in den 
fpäteren Stützmauern erhalten hat. Nicht allzulange nach dem Theater dürfte auch der 
Nifchenbau entftanden fein. 

Die zweite grofse Bauthätigkeit wird dann durch die gewaltigen Stützmauern der 
Weftfeite mit ihren Strebepfeilern, ihren Gemächern und den Vorterraffen verkörpert 
Sie kann aber nicht gleichzeitig mit dem Tempelbau, wenigftens nicht nach einem 
Plane entftanden fein; denn da, wie wir S. 32 gefehen haben, die obere mit Krag- 
fteinen befetzte Mauer fich hart an der linken Wange der Freitreppe, zum Teil unter 
ihr hinzieht, fo mufs fie vollendet gewefen fein, als man den Tempel und feine Frei- 
treppe erbaute. Die mächtigen Aufmauerungen auf den nördlichen Querbindern fprechen 
auch dafür, dafs man die Anlage entfprechend kürzte, um die Freitreppe voll zur Geltung 
kommen zu laffen. Es fchliefst diefes nicht aus, ja man möchte es als wahrfcheinlich 
annehmen, dafs fich auf fo bevorzugter Stelle am Ende der Terraffe auch vordem ein 
Heiligtum befunden hat, zu dem dann der Altar in feiner von dem Tempel etwas ab- 
weichenden Richtung gehört haben könnte. 

Über die Wandlungen, die das Theater durchgemacht hat, ift fchon gefprochen. 
Die römifche Zeit tritt uns aber auch in dem Umbau des Tempels, in den Umbauten 
der öftlichen Halle und in der Marmorverkleidung des füdlichen Eingangsthores entgegen, 
und zwar können wir den Anfang des dritten nachchriftlichen Jahrhunderts, die Regierungs- 
zeit des Caracalla, mit einiger Wahrfcheinlichkeit als den Zeitpunkt diefer Erneuerungs- 
bauten bezeichnen. 
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Die Höhenlage der chriftlichen Denkmäler und der Gräber beweift, dafs nachher 
eine zeitweilige Verödung über die Terraffe dahingegangen ift, in der fich eine ftarke 
Schuttfchicht auf dem alten Boden lagern konnte. 

Die fpäteren Schickfale der Terraffe find uns unbekannt. Sie ift niemals in die 
mittelalterlichen Befeftigungen hineingezogen worden; die durch die weftlichen Stütz- 
mauern gegebene fcharfe Grenze hat man nicht beibehalten. Nur die eine, die aus- 
gedehntefte, Befeftigungslinie, die Stadtmauer des zweiten Jahrhunderts v. Chr., welche 
nahezu den ganzen Stadtberg umfafste, hat auch fie mit eingefchloffen. Aber fchon die fpät- 
römifchen, die byzantinifchen und fpätmittelalterlichen Befeftigungen, wenn fie auch auf 
der Südfeite des Stadtberges verfchieden weit hinabreichen, darin ftimmen fie überein, dafs 
fie die Terraffe und mit ihr das Theater aufserhalb laffen. Ihr Lauf geht oberhalb, von der 
Stützmauer des Traianeum ausgehend, am Weftrande des Athenaheiligtums und des Altar- 
peribolos hin und hart an dem füdlichen Eingang der Terraffe vorüber am Bergrande hinab. 

Schiufs. Auf den letzten beiden Tafeln ift der Verfuch gemacht, die Ergebniffe unferer 

Ausgrabungen und Beobachtungen in einem Bilde zufammenzufaffen. Es hätte zu weit 
geführt, hierbei die verfchiedenen Zeiten auseinander halten zu wollen; ift doch auch 
eine fchärfere Unterfcheidung nicht immer möglich. So ift denn für das Bild die Zeit der 
römifchen Herrfchaft gewählt; doch wird es fich, was das Theater und die Terraffen- 
bauten felbft anbetrifft, nicht wefentlich von dem- Bilde der griechifchen Königszeit 
unterfchieden haben. Ausfchlaggebend ift für die Gefamterfcheinung, wie fie uns in 
dem Schaubilde Taf. XXXXVI entgegentritt, nur das Traianeum oberhalb der Terraffe. 
Hier ift der Abfchlufs einft anders gewefen, das Bild mufs in den Gefamtumriffen 
wefentlich günftiger erfchienen fein, bevor fich jener übermächtige Bau mit feiner w^uch- 
tigen Stützmauer dazwifchen fchob. 

Für das Schaubild ift ein Standpunkt gewählt, wie er etwa dem am Weftrande 
des Stadtberges Heraufkommenden fich darbietet, alfo von Süden nach Norden gefehen. 
Um die bei dem tieferen Standpunkt fich notwendig ergebenden ftarken Cberfchnei- 
dungen zu vermeiden, ift allerdings das Auge des Befchauers höher, etwa von den 
Zinnen eines Turmes aus, gedacht. Im Vordergrunde erfcheint eben noch die nord- 
weftliche Ecke der unterften mit hohen Cypreffen beftandenen Terraffe. In voller Aus- 
dehnung liegt dann die mittlere Terraffe vor uns, auf der fich die Strebepfeilermauer 
mit ihren Thüren und Fenftern und der krönenden Halle erhebt. Ein Teil davon ift 
als abgebrochen gedacht, um einen Einblick fowohl in die Konftruktion als auch auf 
die obere Terraffe zu gewinnen. Auch möchte ich ausdrücklich darauf hin weifen, dafs 
ich für die zweifelhafte Frage nach der Geftaltung der Strebepfeiler hier eine andere 
Löfung gewählt habe, als auf dem Querfchnitt Taf. XVII, um auch diefe Möglichkeit 
zu erläutern. Hinter der Halle dehnt fich die eigentliche Theaterterraffe , rechts das 
Eingangsthor, links der hochragende ionifche Tempel. Darüber erheben fich die Sitz- 
reihen des Theaters; das Skenengebäude verfteckt fich hinter der Halle. 
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Den oberen Abfchlufs des Bildes macht von links beginnend das Traianeum mit 
feinen Flügelbauten; links von ihm neben dem ragenden Eckturm der Hochburg fleht 
man eben noch die fernen Berge am rechten Ufer des Selinus. Auf der anderen Seite 
fchliefst zunächft die Bibliothekshalle des Athenaheiligtums, dann der Tempel felbft 
an, der aber doch nicht fcharf genug an den Rand gerückt ift, um nicht durch die 
Burgmauer teilweife verdeckt zu werden. In mehreren Abfätzen fällt dann das Gelände 
zum Altarperibolos ab, deflen Stützmauer fleh breit über der Theaterterraife erhebt, 
aber den Blick auf die zierliche Säulenhalle des Altars felbft freiläfst. Rechts oberhalb 
des Terraflenthores wird die weftliche Ecke der Markthallen fichtbar. 
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